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Zusammenleben in der Zukunft 
Für Zukunft befreien heißt Ballast loslassen: 
Wo bin ich zu sehr ans Gestern gebunden? 

Wo fehlt es an Liebe, muss ich noch hassen? 
Wo kränke ich mich noch, statt zu gesunden? 

 
Vergangenes ist vorbei, gerinnt zu Geschichte. 
Wertschätzung, was war, erfordert zu begreifen, 
Wie ich Gutes bewahre, auf Mieses verzichte, 
Ohne mich in Altgefühl von einst zu versteifen.  

 
Damaliges kann heute ich für mich neu deuten. 
Es liegt an mir, wie auf mein Erleben ich sehe. 
Ich nehme mich an. Nichts wird bereut, wenn 

In auszugestaltende Zukunft ich mit euch gehe. 
 

In Gegenwart ankommen, geht es nach vorn. 
Meine Vergangenheit habe ich mutig geklärt. 
Ich blicke milde zurück, nicht mehr im Zorn. 

Angst und Wut werden nicht mehr abgewehrt. 
 

Ich suche nach Lösungen, nicht nach Schuld. 
Mein Blick ist nach vorn auf das Heile gerichtet. 
Kooperativ aktiv mit Umsicht und mit Geduld, 
Werden Anker für Fahrten in Zukunft gelichtet. 

 
Nicht alles, was die Eltern als Mitgift mir gaben, 
Muss als Sicht auf die Mitwelt ich beibehalten. 
Ich darf endlich eine eigene Sichtweise haben 
Und nach geklärten Ideen Mitwelt mitgestalten. 

 
Hilflosigkeit, Ohnmacht werden angenommen. 
Was abgespalten wurde, wird wieder integriert. 
Nun endlich bin ich ganz bei mir angekommen. 
Ein freundvolles Sein wird von mir praktiziert. 

 
Was soll mir eigentlich das Restleben bringen? 
Was gibt Sinn mir und Stütze in diesem Leben? 
Was will ich handelnd dem Schicksal abringen? 
Was will ich bekommen? Was will ich geben? 

 
Die Erde bewohnen Menschen alle zusammen 
In steter Gemeinschaft mit Tieren und Pflanzen. 
Einem evolutionären Prozess wir entstammen, 
Der sich stets entfaltet im Großen und Ganzen. 

 
Zukunftsentwurf erfordert, aufs Ganze zu sehen, 

Lebensformenvielfalt respektvoll zu erhalten, 
Lebensfeinden nicht auf den Leim zu gehen, 
Gemeinsam uns heilende Welt zu gestalten. 

 
Utopie ist Unort, ist spekulatives Noch-Nicht, 

Wo etwas Wünschenswertes vorweg gedacht, 
Das sich am Bestehenden reibt, mit ihm bricht, 
Zu Herkömmlichem klaren Unterschied macht. 

 
Utopie trägt Chancen zur Entwicklung in sich. 

Neues kann hervortreten, entfaltend sich erden. 
Hochrechnungsdenke lässt uns dabei im Stich. 
Utopie liegt im Nirgendwo, muss noch werden. 

 
Utopie wird oft als sinnlose Spinnerei diffamiert. 
Wer Visionen habe, gehöre in eine Heilanstalt. 

Ohne Vorentwurf nichts wirklich Neues passiert. 
Utopieabwertung dient dem Herrschaftserhalt. 
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Nützliche Utopien besseres Leben beschreiben. 
Wir können Ziele formulieren und konkretisieren, 
Anschaulich aufzeigen: „Nichts muss so bleiben.“ 
Herzensresonanz mit Konkretisiertem erspüren. 

 
Beschreiben Utopien neues, glücklicheres Leben, 
Eine Welt ohne Untertan, in der jeder Mensch frei, 
Wo wir alle gemeinsam Lebenswertes anstreben, 
Wirtschaften nur Grundbedürfnisbefriedigung sei? 

 
Sind utopische Entwürfe hinreichend realistisch, 
Nicht Science-Fiction, Jungen-Technikfantasie? 

Werden Themen aufgegriffen, die für alle wichtig? 
Ist man sorgsam? Bricht man nichts übers Knie? 

 
Kluge Utopien finden Begrenzungen durch Natur, 
In der all unser menschliches Handeln stattfindet. 
Wer Grenzen bedenkt, schöpferisch, nicht stur, 
Beschränkende Bedingungen eher überwindet. 

 
Herausforderung ist, zwischen Utopie und Realität, 

Eine begehbare, tragfähige Brücke zu errichten, 
Eine Brücke, die oft erst im Beschreiten entsteht, 
Indem Mitmenschen freiwillig Visionen ausrichten. 

 
Utopie ist nicht Verlängerung der Vergangenheit, 
Ist radikal von Bestehendem zu unterscheiden, 
Macht uns für die Idee anderen Hierseins bereit 

Ohne unnötiges Elend und machthöriges Leiden. 
 

Tür zu besserem Leben scheint oft verschlossen. 
Ein mürrischer Türwächter scheint vor ihr postiert. 
Wächter in unserer Innenwelt machen verdrossen. 
Doch bewacht und verzagt nichts Neues passiert. 

 
Türwächter gibt es auch jede Menge im Außen: 
All die vielen, die vom Herrschenden profitieren, 
Für die Bestehendes wie Vorteil mag ausseh‘n, 

Die glauben, bei Wandel ihr Privileg zu verlieren. 
 

Utopischer Gegenentwurf lässt sich kaum planen. 
Es gibt nicht einen Königsweg zur Emanzipation. 
Wir können gemeinsam die Richtungen erahnen. 
Erste Schritte in Experimenten beschreiten schon. 

 
Entscheidend ist, dass Heilsames in Gang gerät, 
Das Keim der Systemüberwindung in sich trägt, 
Sich übers Bestehende hinausweisend versteht, 
Uns schreitend als Freiwerden entgegenschlägt. 

 
Es gilt, schrittweise gesellschaftliche Kontrolle 
Über Wirtschaften und Arbeiten zu gewinnen, 
Mit der Mehrheit der Bürger endlich die volle 

Demokratisch-ökologische Wende zu beginnen. 
 

Gestaltend zentraler Entwicklungsmaßstab ist, 
Ob echte Entscheidungsmöglichkeiten gemehrt, 
Die in autoritären Strukturen mensch vermisst, 
Ob Leben mit Sinn gefüllt oder davon entleert. 

 
Utopie gestalten in demokratischen Prozessen, 
Transparenz gewährleisten und Partizipation. 

Es geht um Mündigwerden, nicht um vergessen. 
Eine Gesellschaft Mündiger ist der Mühe Lohn. 
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Wieso? 
Wie sollte konkret die Zukunft gestaltet sein, 
In der Menschenwürde nicht nur Phrase ist? 
Für welche Utopie setzen wir uns hier ein? 

Wie werden wir sozial eher lebendig als trist? 
 

Wie überwinden wir, was verzweifelt macht, 
Von wahrhaft nährenden Wurzeln uns trennt, 
Dass, verharrend in trauriger Erlebensnacht, 
Seele das Lebenslicht nicht mehr erkennt? 

 
Was trennt uns von uns, was von der Welt? 
Wieso sind du und ich so selten uns eins? 
Wieso sich noch politische Ordnung erhält, 

Die von Krisengeschehen bisher löste keins? 
 

Wieso setzt man noch auf Markt und Kapital, 
Obwohl sich stark soziale Ungleichheit mehrt? 
Wieso werden sogar von Armen Mal um Mal 

Kapitalvertretungen noch gewählt und verehrt? 
 

Wieso noch Götzenkult ums Privateigentum, 
Obwohl nur äußerst wenige darüber verfügen? 
Wieso Warenverringerung auf Massenkonsum? 
Wie kann sowas Menschenmehrheit genügen? 

 
Wieso nicht überall Aufstand und wahrer Wandel, 
Warum nur immer mehr vom Elend, vom Alten? 
Wieso statt Liebe nur Macht, Geld und Handel? 

Weshalb kein grundsätzliches Weltneugestalten? 
 

Wieso nehmen so wenige Personen auf Erden 
Wirksames Werkzeug zum Wandel in ihre Hand? 
Wieso lässt man andere sein Leben gefährden? 
Wieso wird die Profitgier nicht endlich verbannt? 

 
Wieso ziehen viele Männer noch in den Krieg, 

Beuten dabei andere, sich und die Mitwelt aus? 
Wieso feiern es so viele von uns noch als Sieg, 
Was in Realität auf Weltuntergang läuft hinaus? 

 
Wieso wird ständig Realerkenntnis verdrängt, 
Dass wir zusammen nur diese Erde besitzen? 
Wieso will Person, der an den Kindern hängt, 
Mitwelt nicht klar vor Zerstörungen schützen? 

 
Wieso herrscht Passivität bis zur Resignation? 

Warum kaum Einsatz für eine aktive Demokratie? 
Wieso erscheint wirklicher Wandel als Illusion? 
Weshalb siegte Menschlichkeit bisher fast nie? 

 
Wieso weiterhin rauchen, wenn Kinder man will, 
Weiß man doch, dass man im Leib sie schädigt? 
Wieso so viel saufen mit Streiten und Arbeitsdrill, 
Statt Ruhe zu geben, was unser Kind benötigt? 

 
In Mitwelt Krieg und zugleich Terror im Bauch, 

Gier, Armut, Reichtum, Willkür, Sozialhierarchien. 
Ein Mensch, den stets in sein Unglück ich tauch‘, 
Wird kaum auf Erfahrung von Glück sich bezieh’n. 

 
Können wir endlich redlich und sorgsam werden 
Mit künftigen Kindern, schon bevor sie gezeugt, 
Embryos nicht mehr uns vergiftend gefährden? 

Wird endlich ernsthaft diesen Krisen vorgebeugt? 
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Zur Mitmenschlichkeit aufbrechen 
Beziehungen zwischen Eltern sind oft zerrüttet. 

Zu viele Kinder werden immer noch traumatisiert. 
Drogen werden sich massenhaft reingeschüttet. 
Leistungsschwache werden zumeist terrorisiert. 

 
Vielen fällt schwer, verbindlich bezogen zu sein, 

Sich verlässlich zu verbinden, sozial einzulassen, 
Sich selbst selbstkritisch noch gewogen zu sein, 
Eine Verbindung in Freiheit nicht zu verpassen. 

 
Schwer fällt es vielen, eine echte Lebensqualität 
Jenseits dieser Konsumwarenwelt aufzubauen, 
So dass lebenswerter Gegenentwurf entsteht, 

Wo auf Sinn, Solidarität und Kontakt wir schauen. 
 

Mitmenschlichkeit bleibt meist auf der Strecke. 
Wenig geschieht in lebendiger Wechselseitigkeit. 
Versingelt mein Bindungssehnen ich wegstecke, 

Bin kaum noch zu träumen und hoffen bereit. 
 

Ökodörfer wie auch Wohngenossenschaften, 
Graswurzelbewegung und Transition-Town: 

Nur wenige sich zu solch Initiativen aufrafften, 
Meist müdem Vater Staat sie weiter vertrau‘n. 

 
Freiheit und Gleichheit und Freundschaftlichkeit, 
Als gute Nachbarn wie auch regional bis global, 
Wobei ihr der ganzen Menschheit gewogen seid 

Samt der Naturmitwelt. Wäre das nicht ideal? 
 

Wieso ist denn Idealismus derart verschrien? 
Wer hat daran Interesse, ihn so zu verschrei‘n? 
Gibt es denn nie wieder für uns soziale Utopien? 
Wieso fallen uns Lebensalternativen nicht ein? 

 
Wer uns Situationsalternativlosigkeit suggeriert 
Will damit nur seine Herrschaftsmacht erhalten. 
Eine Gesellschaft, die Aktionsfantasie verliert, 

Ist doch viel leichter zu lenken und zu verwalten. 
 

Zwangskorsett war lebensfeindlicher Faschismus. 
Entmündigend ist parlamentarische Demokratie. 
Ernüchternd war realer Staatsgewaltsozialismus. 
Unser utopisches Denken ging dabei in die Knie? 

 
Partizipative Bürgerdemokratie endet bis heute 
In Schulen, in Unternehmen und Wahllokalen. 

Wähler werden mehr und mehr Marketingbeute. 
Die Wahlkriterien verbleiben meist im Banalen. 

 
Halsketten, Hängebacken und Stinkefinger, 

Kostüm und Krawatte, Benehmen und Frisur: 
Niemand weiß, worum es inhaltlich ging, mehr, 
Total verdummt in Medienberieselungskultur. 

 
Haben wir das Menschsein schon ausgereizt? 
Ist mehr an Menschlichkeit nicht mehr drin? 
Wird unser Erdball aus Profitsucht verheizt? 
Wächst in uns niemals ein Menschheitssinn? 

 
Können die Teufelskreise wir durchbrechen 
Von dem intergenerativem Nachfolgezwang, 
Indem wir uns nicht mehr an Kindern rächen, 
Weil Vorfahren einstmals machten uns bang? 
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Bewusstsein öffnen 
Bin ich in meinem Leben noch lernbereit, 

Oder bin ich in meinen Haltungen erstarrt? 
Wird mit der Zeit mein Bewusstsein weit, 

Oder verengt es sich, wird rigide und hart? 
 

Sich-Verhärten hat viel mit Ängsten zu tun, 
Mit der Angst vor Leben und vor Sterben. 

Verängstigt wir in unserer Mitte nicht ruh’n. 
Aktionismus jedoch führt oft ins Verderben. 

 
Aktionismus lässt meist reaktiv uns handeln. 
Herz, Hand und Verstand sind unkoordiniert. 
Auf Pfad der Angstvermeidung wir wandeln. 
Kaum heilendes Neues im Leben passiert. 

 
Doch aus der Mitte erwächst uns eine Kraft, 
Einfühlsam und abwägend uns begleitend, 
Die nicht wieder nur neues Elend erschafft, 
Erneut uns Ängste und Sorgen bereitend. 

 
Es geht darum, Krisengefahr zu überwinden. 
Dazu muss Neues ins Bewusstsein hinein. 

Lösungen lassen sich im Alten kaum finden. 
Mehr vom selben wird selten Lösung sein. 

 
Die Corona-Pandemie samt Klimagefahren 
Wecken Ängste auf vor Krankheit und Tod. 

Wie können wir unsere Gesundheit wahren? 
Wie verhindern wir künftiger Menschen Not? 

 
Wir möchten keine Schuld auf uns laden. 
An Schuld samt Scham trägt man schwer. 
Wir wollen unseren Enkeln nicht schaden, 
Doch viel, was wir tun, schadet noch sehr. 

 
Corona-Lockdown zerstört Wohlergehen, 

Viele Beruf und auch Einkommen verlieren, 
Können Freunde nicht umarmen und sehen, 
Müssen sozial isoliert in Einsamkeit frieren. 

 
Staatliche Kontrolle ist einerseits schützend, 
Andererseits trägt sie bei zur Entmündigung. 
Die einen erleben den Staat ihnen nützend, 
Für andere ein Grund zur Staatskündigung. 

 
Krisengeschehen ängstigt die einen zu sehr, 
So dass hinter Obrigkeit sie sich verstecken. 
Die anderen beachten Gefahren nicht mehr. 
Was man nicht sieht, ist nicht zu entdecken. 

 
Wie besser mit Angst und Krisen umgehen? 
Angstfreiheit ist sinnloses Entwicklungsziel, 
Ziel ist, den Grund der Angst zu verstehen: 
Ist hier Gegenwart oder Kindheit im Spiel? 

 
War es mein Vater oder ist es Vater Staat? 
War es die Mutter oder ist es Mutter Natur? 

Auf wen reagiere ich mit Gedanken und Tat? 
Bleibe ich flexibel? Werde starr ich und stur? 

 
Wer Angst verdrängt, verleugnet Gefahren, 
Kann Krisen nicht in Chancen verwandeln, 
Nur in steter Abwehr sein Leben bewahren, 

Nicht kooperativ noch kreativ mit uns handeln. 
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Weder überängstlich und unterwürfig sein, 
Noch die Angst ignorieren und rebellieren. 
Auf Realität des Menschen lässt man sich, 

Um ein sozialkonstruktives Leben zu führen. 

Real Mensch sein 
Real Mensch sein meint, wir stehen zwischen 
Innerer Freiheit hier und Verbundenheit dort. 
Konflikte im Dasein sind nicht zu verwischen. 
Was man nicht wissen will, ist damit nicht fort. 

 
Real Mensch sein meint, wir sind bezogen. 
Ein Individuum zu sein ist nur eine Illusion. 
Wäre ich nicht gewollt, mir keiner gewogen, 
Wäre ein lebenswertes Leben das schon? 

 
Wir atmen die Luft, von Pflanzen produziert, 
Trinken das Wasser aus Seen und Flüssen 
Essen von dem, was die Natur uns gebiert 
Ohne an die Natur dafür zahlen zu müssen. 

 
Wir sind in Müttern durch Kontakt entstanden, 
Bleiben lebend an viele Menschen gebunden. 
Kommt Liebe zu uns und anderen abhanden, 
Können psychosozial wir niemals gesunden. 

 
Real Mensch sein meint, sich zu verstehen 
Als weiteres Glied in urlanger Ahnenkette, 

Auf Freiheiten wie Abhängigkeiten zu sehen. 
Alles ist, wie es ist, nicht, wie man es hätte. 

 
Real Mensch sein meint, sich zu begreifen 

Als sowohl geistig als auch zugleich materiell. 
Wir können nur hin zur Menschlichkeit reifen, 
Wandeln wir uns gemeinsam wie individuell. 

 
Real Mensch sein meint, wir können denken, 
Können selbstkritisch unser Sein reflektieren, 
Können nach Innen die Achtsamkeit lenken, 
Müssen Selbstkontakt nicht länger verlieren. 

 
In uns angekommen, können wir uns fragen: 
Sage zur Mitwelt und meinem Leben ich ja? 

Mag ich etwas Neues im Dasein noch wagen? 
Bin ich zu mir freundlich und bin ich mir nah? 

 
Hoffentlich gelingt uns, Bejahung zu bejahen. 
Wenn nicht, frage ich: Wie hindere ich mich? 
Was ist das, was im Dasein geschah, wenn 
Die Lebensfreude ließ uns derartig im Stich? 

 
Dann gilt es, sich nachträglich anzunehmen. 
Von nun an voll einsatzbereit für das Leben 
Muss Vergangenes uns nicht länger lähmen. 
Was andere nicht gaben, kann ich mir geben. 

Wer sich annimmt… 
Wer sich annimmt, hat im Leben es leichter, 
Kann Widerstandskraft gegen Elend mehren, 
Kann proaktiv entscheiden und erreicht mehr, 
Muss sich nicht nur seiner Ängste erwehren. 

 
Wer sich annimmt, kann lebensoffen werden, 
Kann Geist samt Herz aufs Dasein ausrichten, 
Kann ganz im Prozess des Lebens sich erden, 
Muss auf Vitales nicht noch länger verzichten. 
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Wer sich annimmt, kann Mitgefühl empfinden, 
Kann andere in ihrer Besonderheit belassen, 
Kann Dasein auf Echtbedürfnissen gründen, 
Muss Bedürftigkeit der anderen nicht hassen, 

 
Kann differenzieren, statt zu pauschalisieren, 

Gemeinsamkeit sowie Unterschiede beachten, 
Muss nicht gewinnen und auch nicht verlieren, 
Kann Gemeinschaften solidarisch betrachten. 

 
Wer sich annimmt, schätzt sein Erleben wert, 
Kann Erleben in Lebensklugheit verwandeln. 
Erleben ist nicht länger richtig oder verkehrt. 
Erleben wirkt im Innen. Außen wirkt handeln. 

 
Keine objektiven und absoluten Urteile mehr. 
Jedes Anliegen für sich wird ernstgenommen. 
Nur achtsames Wertschätzen bietet Gewähr, 
Dass, was wir brauchen, wir auch bekommen. 

 
Ein offener Geist kann leichter unterscheiden: 
Was ist Erfahrung und was ist Glaube in mir? 
An Realitätsverleugnung muss keiner leiden. 
Was eigen oder fremd ist, deutlich ich spür‘. 

 
Glaube muss nicht zur Überzeugung entarten, 
Zweifel darf Bruder des Glaubens so bleiben. 

Frei für neue Erfahrung und offen im Erwarten, 
Ist das Lebensskript tagtäglich umzuschreiben 

 
Wer sich annimmt, kann sich eher infragestellen, 
Muss sein Nichtwissen vor sich nicht verstecken, 
Kann seine Wissenslücken viel leichter erhellen, 
Muss nicht mit Behaupten und Dogma anecken. 

 
Nichtwissend kann Fragen man ausformulieren. 
Arroganz meint, man ist nicht zu fragen bereit. 

Einfache Antworten meist in die Irre uns führen. 
Zu wissen schafft Enge. Zu fragen macht weit. 

 
Wer sich annimmt, kann Verantwortung tragen, 
Muss keine Schuldigen suchen bei Misslingen, 
Kann sich selbst auch mal zu kritisieren wagen, 
Muss nicht tun als ob, muss sich nicht zwingen, 

 
Kann auch Autoritäten differenziert kritisieren, 

Ob das nun Medien, Politiker, Vorgesetzte sind. 
Muss sich nicht ängstlich-schamhaft genieren, 
Wird erwachsen, bleibt nicht in Dauerhaft Kind. 

 
Wer sich annimmt, kann Unbekanntes ertragen, 
Muss nicht hinter Filterblasen sich verschanzen, 
Kann kreativ gestalten, muss nicht nur klagen, 
Verortet einbeziehend als Teil sich im Ganzen, 

 
In einem Ganzen, das Besonderheit anerkennt, 
Wo Gemeinsamkeit wie Unterschied existieren, 
Wo erwünscht ist, dass man sich selbst erkennt, 
Man seine Persönlichkeit nicht muss verlieren.  

 
Wer sich annimmt, kann einen Wandel einleiten, 
In der eigenen Psyche wie in der äußeren Welt, 
Kann sich wie andere in eine Zukunft begleiten, 

Wo unser Überleben nicht länger infrage gestellt. 
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Zu gemeinsamer Welterkundung finden 
Eine Haltung für Erkundung der Welt zu finden 

Scheint meist kein leichtes Unterfangen zu sein. 
Zu sehr wir an Fakten und Dingwelt uns binden 
Lassen gefühlsblind, wortkarg uns innen allein. 

 
Wenig deutlich ist auch Sicht auf Bezogenheit. 
Unsere Alltagssprache gibt dafür zu wenig her. 
Nicht zu reden, ist eine Form von Verlogenheit. 
Wortlosigkeit belastet die Beziehungen schwer. 

 
Wie geht‘s dir? Danke, gut. Und wie geht‘s dir? 
Auch gut, danke. Das ist zumeist es gewesen. 

Für uns haben wir oft weder Wort noch Gespür. 
So wortlos können kaum in der Seele wir lesen. 

 
Zwar weist Selbsterkundung über Worte hinaus. 
Ein Erleben ist nur begrenzt in Worte zu fassen. 
Doch wortlos kennen wir uns in uns nicht aus. 
Seelenkarten mit Worten sich zeichnen lassen. 

 
Worte helfen, uns in Innenwelten zu orientieren 
Mit Gefühlen, Gedanken und Leibempfindung, 
Ein Tagebuch der Selbstentwicklung zu führen, 
Mit Erleben zu treten in prosoziale Verbindung: 

 
So erlebe ich mein Leben. Wie erlebst es du? 
Was geht in uns vor, wenn wir uns berühren? 
Was sind meine Motive, wozu ich dies hier tu? 
Diese Werte würde ich gern mit dir realisieren. 

 
Wortkarg wird soziales Miteinander nicht leicht. 
Wie soll ich dir sagen, was ich von dir brauche? 

Von Augen ablesen meist nicht klappt und reicht, 
Wie bemüht ich auch in dein Erleben eintauche. 

 
Vielleicht könnte ich mich tief in dich einfühlen, 
Um deine Bedürfnisse auf die Art zu erkunden. 
Doch Erfahrungen könnten Streiche mir spielen, 
Eigene unerkannte Wünsche und alte Wunden. 

 
Wir sind Wesen aus Leib, Gefühl und Verstand, 
Erfüllt von Bedürfnissen, Wünschen, Träumen. 
Wir haben unser Leben nur halb in der Hand. 

Andere Hälfte dem Leben selbst wir einräumen, 
 

Dem Sein als sozialen und biologischen Prozess 
Mit Umständen, wie in dies Sein wir gekommen, 
Mit Hormonen, Botenstoffen, Erfolg und Stress. 
Doch Fremdeinflüsse machen nicht beklommen, 

 
Haben wir Chance, darüber uns auszutauschen, 
Was beeinflussbar ist, gemeinsam zu wandeln, 
Elend, Schuld und Scham nicht aufzubauschen, 
Fein abgestimmt zum Besseren hin zu handeln. 

 
Wir lassen das, was uns ausmacht, endlich zu, 

Betrachten Umstände, unter denen wir geboren. 
Was alles auf uns einwirkt, ist nicht länger Tabu. 
Ignoranz macht arrogant, ängstlich und verloren. 

 
Umstände als Rahmen, den es gilt zu gestalten, 
Als Aufforderung, Innen wie Außen zu wandeln, 
Nicht um unsere Verantwortlichkeit fernzuhalten, 
Uns zu drücken vor experimentellem Handeln. 
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Von woher wir kommen, sollte nicht bestimmen, 
Wohin wir uns entscheiden, im Leben zu gehen. 
Um Gipfel von Freude und Lust zu erklimmen, 
Sollten vor allem mutig nach vorne wir sehen. 

 
Was wir offenbaren, kann uns kaum überfallen. 

Abhängigkeiten sollten nicht länger uns kränken. 
Alles vor uns kann uns nicht hinterrücks krallen. 
Nach innen und außen wir Achtsamkeit lenken. 

 
Was wir bisher erfahren, muss uns nicht quälen. 
Wir können die Mitwelt als gestaltbar neu deuten. 
Aus dem, was bewusstwird, können wir wählen. 
Wird Haut uns zu eng, können wir uns häuten. 

 
Nur, was wir uns zeigen, können wir gestalten. 
Was verborgen ist, entzieht sich unserer Macht. 
Was loszulassen oder was besser festzuhalten, 
Entscheiden wir bewusst, geklärt und bedacht. 

 
Wenn wir Freunden uns kaum bis nie offenbaren, 
Können wir unser Erleben nicht synchronisieren. 
Wenn wir Elendes bis Freudiges selten erfahren, 
Können zum Wir wir uns nicht zusammenführen. 

 
Wir lassen zu, dass auch wir verwundbar sind, 
Verängstigt, verletzt, voll Schmerz, verzweifelt. 
Für Schwächen in uns sind wir nicht mehr blind, 
Auch wenn uns Mitgefühl für uns nicht leichtfällt. 

 
Unserer Verletzlichkeit wir uns endlich stellen, 

Zu lieben heißt, frei, offen und verletzbar zu sein. 
Zartes, Weiches in uns wir nicht mehr verprellen. 
Auf die, die wir sind, lassen komplett wir uns ein. 

 
Geklärtes im Sein wahrhaft zusammen uns hält. 
So können Konflikt wie auch Glück wir ertragen. 

Partnerschaft als Entwicklungsraum ist unverstellt. 
Experimente zum Neuen hin können wir wagen. 

 
Doch auch Ungeklärtes, Offenes wird benannt, 
Wo Erkenntnisse uns samt Worten noch fehlen, 
Was entgleitet, was wir noch nicht in der Hand, 

Wo fremdbestimmt erlebend wir nicht frei wählen. 
 

Es darf uns nicht kränken, wenn wortlos wir sind, 
Weil wir staunen, entsetzt sind, nicht begreifen. 
Verstand wird an Grenzen des Wissbaren blind. 
Grenzen erkennen heißt, zu Weisheit zu reifen. 

 
Vorübergehende oder dauerhafte Wortlosigkeit: 

Auch diesen Zustand gilt es, beherzt zu ertragen, 
Doch dabei auch gemeinsam abenteuerbereit, 
Reisen in Reiche des Unsagbaren zu wagen. 

 
Wir schweigen, wo Schweigen noch abgebracht. 
Doch was zu bereden ist, wird in Worte geformt. 
Wortsuche für Erleben von Miteinander erwacht, 
Kokreativ gestaltend und nicht starr vorgenormt. 

 
Wir bleiben jedoch nicht in Wortwelten hängen. 
Nur die Worte allein haben Welt nie gewandelt. 
Zusammen zu Sozialexperimenten wir drängen. 

Durch Worte begleitet kreativ wird gehandelt. 
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Worte für Erleben suchen 
Wortewelt zu kreieren für Psychosozialerleben, 
Als ob man gemeinsam eine Sprache erfindet, 
Danach lasst uns achtsam gemeinsam streben. 
Auf Erlebensaustausch unser Wir sich gründet. 

 
Dieses Wir, das über dich und mich hinausweist, 
Das uns hilft, begrenztes Ich zu transformieren, 
Sich aus Quellen wohlwollender Sprache speist, 
Lässt Menschlichkeit im Miteinander uns spüren. 

 
Wahre Menschlichkeit umfasst Sozialverhalten 

Mit Schau aufs Ganze von Menschheit und Erde, 
Gemeinschaftliches kokreatives Mitweltgestalten, 

Auf dass die Erde uns allen zur Heimat werde. 
 

So erlebe ich in mir. So erlebe derzeit ich dich. 
Worte erhellen Erleben nur näherungsweise. 
Hinter die Worte zu hören, mir bitte versprich, 

Auf das Unsagbare, auf das verborgene Leise. 
 

Lass uns hinter Worten die Seelen ergründen. 
Lass uns üben, vom Herzen her zu sprechen, 
Damit wahre Zugänge zueinander wir finden, 

Packeis der Einsamkeit endlich durchbrechen. 
 

Wer bin ich? Und wer bist für mein Leben du? 
Was wünsche ich? Was könnte erfüllend sein? 
Was erlaube ich? Was ist für mich noch Tabu? 
Wie lasse vertrauensvoll ich mich auf dich ein? 

 
Wie können die Missverständnisse wir klären, 
Über Bedürfnisse, Gefühle, Gedanken reden? 
Wie durch Transparenz Vertrauen vermehren? 
Wie nicht mehr uns ätzend und böse befehden? 

 
Wie lernen wir, uns freundlich zu respektieren, 
Unterschiedlichkeit als Chancen zu erkennen? 
Wie geht es, Bedürfnisse zusammenzuführen? 
Ob wir Konflikte auch konstruktiv lösen können? 

 
Wie erreichen wir ein tiefes Einverstandensein, 
Einen Werteabgleich für gemeinsames Glück? 
Wie lassen wir aufeinander uns hingebend ein? 
Wie zucken wir nicht mehr vor Bindung zurück? 

 
Gerade, wenn als Kind wir unsicher gebunden, 
Wie gelingt uns Erwachsenen sicheres Binden? 
Wie kann das gekränkte Kind in uns gesunden? 
Was ist zu tun, dass es kann Sicherheit finden? 

 
Wurde Kind vorwiegend in Autonomie bestärkt, 
Wie kann man heute an Bindung sich erfreuen? 
Woran mensch wohl Bindungsunfähigkeit merkt? 
Wie kann man sein inneres Kind dann betreuen? 

 
Wenn man als Kind Autonomie kaum erfahren, 
Wie kann diese sich heute in uns neu entfalten? 

Woran kann man sich in Erwachsenenjahren 
Zum nachträglichen Autonomieerwerb halten? 

 
Wie entsteht zwischen uns Bindungssicherheit, 

Als Grundgefühl, hier frei und geborgen zu sein? 
Wie erlauben wir uns das, was uns tief erfreut, 
Sperren nicht länger vitale Bedürfnisse wir ein? 
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Was kennzeichnet für dich und für mich Vitalität? 
Welchen Wert hat für uns Glück, Freude, Liebe? 
Was tut jeder von uns, dass Raum dafür entsteht, 

Dass all dieses auf Dauer erhalten uns bliebe? 
 

Was darf ich, kann ich von mir und dir wissen? 
Was ist von uns in uns unklar, nur zu vermuten? 
Welche Sicherheit werden wir ewig vermissen? 
Wie kommen wir hier in Kontakt mit dem Guten? 

 
Lasst uns die passenden Worte dafür suchen. 
Wie öffnen wir uns, werden frei wir und weit? 

Manchmal ist es gut, sich Begleitung zu buchen 
Zur Neugestaltung der Lern- und Übergangszeit. 

Wieso denn zur Erlebensklärung Poesie? 1 
Sollte Bildung man in glasklare Prosa fassen, 
Schnörkellos, sachlich und ohne Emotionen? 
Oder könnte ein Versepos besser da passen, 
Ein Hinzuziehen von Emotionen sich lohnen? 

 
Vor urlangen Zeiten war es Gang und Gäbe, 
Dass man große Erzählung in Verse gefasst, 
Auf dass das Gefühl durch die Verse auflebe. 
Doch versachlichte Welt Gefühle eher hasst: 

 
Werde nicht emotional. Bleibe doch sachlich. 
Es lebe die Rationalität. Es lebe der Verstand. 
Nur wer Prosa schreibt, der schreibt fachlich. 
Lyrik ist doch durchweg gefühlsseliger Tand. 

 
Sollte Bildung wirklich Verstand nur berühren? 
Muss Bildung reduziert auf Sachlichkeit sein? 
Oder darf sie uns ins Fühldenken entführen? 
Zu solch Bildungswagnis lade herzlich ich ein. 

 
Ich schreibe Verse, um Zwiesprache zu halten 
Mit der Innenwelt, die sich mir derart erschließt. 
Verslos erscheint Gefühl mir wie abgespalten. 
Und herzlose Sachlichkeit mich eher verdrießt. 

 
Eintauchend in Bachläufe frischer Gedanken, 
Da Sehnsucht nach Erkenntnis mich drängt, 

Überschreite ich der Alltäglichkeit Schranken. 
Poesie durch Spalt aus der Stille sich zwängt. 

 
Ist was nicht zu bereden, sollte man schweigen. 

Doch wo genau zieht man die Grenze dabei? 
Ich möchte erweiterten Sprachraum aufzeigen. 
Psychosozialbildung mit Versen ist noch neu. 

 
Was Logik eher nicht erfasst, ist zu erdichten. 
Dichtung weitet den Geist zum Zwischenreich. 
Um Bereiche des Fühldenkens zu belichten, 

Strenge Sprachformen ich dichtend aufweich‘. 
 

Aus Wortlosigkeitsleere erwächst in mir Fülle. 
Doch sprachlose Einsamkeit macht mir Angst. 
Zugleich treibt Sehnsucht mich hin zur Stille. 
Mit Poesie du fort vom Verstande gelangst. 

 
In Poesie erscheint das Paradoxe versöhnt. 

Widerspruch wird nicht mehr ausgeschlossen, 
Wird nicht länger als Logikmangel verhöhnt. 
Das Füllhorn des Lebens wird ausgegossen. 
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Sprache der Poesie färbt das Leben uns bunt. 
Die Wortfolgen im Satz sind freier zu gestalten. 
Statt dem logischen Oder ein unlogisches Und. 
Man muss nicht so eng an Regeln sich halten. 

 
Was sonst eher verboten, ist poetisch erlaubt. 
Erlaubnis verschafft Platz für Seelenerleben. 
Ein Wortbild, vom Alltagsgebrauch entstaubt, 
Mag Mut uns zu anderem Fühldenken geben. 

 
Poesie erscheint wie Vorstufe zum Schweigen, 
Das sinnvoll wird, wenn Wesentliches gesagt. 
Poesie mag hinter Worten aufs Wesen zeigen. 
Mein Schweigen wird also noch etwas vertagt. 

 
Poesie ist ein Schlüssel zu staunendem Geist, 
Mit dem ich in Räume der Ahnung vordringe, 

Der Alltagsverstand bleibt zurück wie verwaist. 
Worte erlausche ich, wenn nichts ich erzwinge. 

 
Manchmal ergeben Worte noch keinen Sinn, 
Nur Lautfetzen dringen an mein inneres Ohr, 
Dieses zumeist, wenn ich nicht still genug bin. 
Innere Schwatzsucht kommt kaum noch vor. 

 
Weder Wortzwang noch Wirkungsverlangen, 
Mehr aufrichtige und demütige Innenschau. 
Rot vor Freude erglühen mir die Wangen, 

Wenn ich dem Sein zu begegnen mich trau‘. 
 

Wirklichkeit jenseits der Dingwelt mag wirken, 
Spiegelt sich in Stille feinspürend als Klang. 
Wirklichkeit, die sich vor mir verbirgt, wenn 

Details ich herausgreife, gefordert von Zwang. 
 

Wir sind nicht Substanz, wahrhaftig wir sind 
Fortwährend fließende soziale Bezogenheiten. 
Leben ist das, was beständig in uns verrinnt, 
Ist die Wirkkraft des Geistes zu allen Zeiten. 

 
Spüre ich in meinen Herzraum nach innen, 
Dort wo Verstand und Gefühl sich berühren, 
Die Arme wortsuchend zu tanzen beginnen, 
Um zu passendem Wortbild mich zu führen. 

 
Eins werden Denken, Fühlen, Worte, Handeln. 
Erleben von Stimmigkeit macht sich in mir breit. 
Hingebungsvoll erlaube ich inneres Wandeln. 
Ich gebe diesem Raum und ich lasse mir Zeit. 

 
Kein Eingreifen und Ordnen, einfach nur sein, 
Als ahnender Zeuge steter Allverbundenheit. 
Achtsam horchend in Klänge der Stille hinein, 
In Seelentiefe nach innen zu tauchen bereit. 

 
Die Worte, die hervorsprudeln, sind nicht klar, 
Sind unscharfe Bilder unbeschreibbarer Welt. 

Derart unklar und unscharf wird Strahl offenbar, 
Der den tieferen Sinn unseres Werdens erhellt. 

 
Im Ganzen bleibt nichts vom Ich und vom Du, 

Nur ein denkfühlendes Ahnen, dass verbunden 
Durch unsere Liebe gehören dem Einen wir zu, 
In dem uns Trennendes von uns nur erfunden. 
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Wenn auch Worte von dem Einen noch trennen, 
Bleibt doch Traumwelt mir aus Metrik und Reim. 
Ich will mich in der Mitwelt verständigen können. 
Einander zu verstehen, ist unserer Liebe Keim. 

 
Reden, Schweigen und in Herzen uns schauen, 
Werte finden wie auch wertschaffend handeln. 
Gemeinsam wir an besserer Zukunft mit bauen, 
Unsere Mitwelt in Richtung Liebe zu wandeln. 

Vom Wir her erleben und leben 
Lange drehte die Sonne sich um unsere Erde, 
Herrschende Meinung, weil so offensichtlich. 
Sobald ich herrschende Sichtweise gefährde, 
Bin ich ein Ketzer, im Kopf nicht ganz richtig. 

 
All jene, die tollkühn Gegenteiliges behaupten, 
Die Erde um die Sonne wollen kreisen lassen, 
Solche Personen sollte man zügig enthaupten, 
Verfolgen und verbrennen, zumindest hassen. 

 
So war es einstmals im düsteren Mittelalter. 
Diese grausame Zeit ist längst schon vorbei. 
Die Menschheit lebt heute im Weltallzeitalter. 
Man denkt vordergründig sachlogisch und frei. 

 
Wettbewerb mit freier Auswahl der Produkte. 
Die Einzelnen sind frei für knappe Lohnarbeit. 
Der Markt bei Elend mit den Schultern zuckte. 
Für Barmherzigkeit des Marktes ist keine Zeit. 

 
Dieser Markt zuckt nicht. Er ist keine Person, 
Wird aber wie mächtige Person oft gehandelt. 
Verstand klebt noch an Anschaulichem schon. 
Flachdenkend durchs Mittelalter man wandelt. 

 
Der Markt macht gar nichts, ist nur ein Prinzip 
Mit Angebot und Nachfrage für mehr Gewinn. 
Markt hasst niemanden, hat niemanden lieb. 

Doch wo treibt ein Gewinnstreben Seelen hin? 
 

Wieder mal erfordert es, abstrakter zu denken, 
Den Blick von direkter Anschauung zu lösen, 
Wirkkräften dahinter Beachtung zu schenken, 
Nicht aufzuteilen in die Guten und die Bösen. 

 
Anschauung ist kindlich-magisches Denken. 
Unsere Mitwelt wird geistergleich aufgeladen. 
Da wir auf Kleinkindmagie uns beschränken, 
Werden weiter wir uns wie anderen schaden. 

 
Denn derart wird zumeist vom Ich her gelebt, 
Hoch im Kurs steht das Konstrukt Individuum. 

Freiheit zum Konsumieren wird angestrebt. 
Doch Egozentrik hält uns Menschen dumm. 

 
Denn kein Mensch ist je komplett autonom. 
Unser Erdendasein ist keine Robinsonade. 

Freiheit braucht ein kapitalistischer Ökonom. 
Gewinne zu verteilen, ist ihm viel zu schade. 

 
Ich-Denke erzeugt nur Machbarkeitswahn. 

Moral bleibt dabei Restposten für Idealisten. 
Womit gut verdient wird, nur das wird getan. 
Bei Kritik gibt es Polizei und loyale Juristen. 
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Wer Zukunft gestaltend noch Kinder zeugt, 
Dabei Waren produziert, die Welt zerstören, 

Hat alltäglichem Wahnsinn sich gebeugt, 
Zu dem auch viele Konsumenten gehören. 

 
Konsumsucht niemals Bewusstsein erweitert. 
Konsumsüchtige lassen sich selbst im Stich. 

Tragfähiges Wir an derlei Süchtigen scheitert, 
Denn Süchtige kennen nur Ich, Ich und Ich. 

 
Ein Wir ging im Staatssozialismus verloren, 
Geopfert für Willkür von Spießer-Diktaturen. 
Freies Wir wurde bisher nur selten geboren, 

Hinterließ bisher kaum geschichtliche Spuren. 
 

Ich wüsste vorausschauend es allzu gerne: 
Wie wird man diese Epoche einst nennen? 

Nennt man sie die düstere Ich-Postmoderne, 
Da viele nur noch ihr Ich sehen können? 

 
Wer von der Menschheit her denkt und fühlt –  

Zum Glück werden diese mehr und mehr –  
Erlebt sich jedoch meist als total aufgewühlt, 
Resigniert und verzweifelt, traurig und leer. 

 
Ein Ich, das Wir denkt, ist meist überfordert, 
Wenn Menschheitsprobleme erheblich groß. 
Lösung wird dann bei Greenpeace geordert. 
So wird sein schlechtes Gewissen man los. 

 
Ein Ich, das Wir in der Gemeinschaft erlebt, 
Zukunft mitgestaltend sich freiwillig vereint, 

Nicht nur abstrakt im großen Ganzen schwebt, 
Kann konkret zeigen, wie so ein Wir gemeint. 

 
Im Wir-Bezug lebendig zu werden und bleiben, 
Erfordert ein Wir, das dynamisch und fließend, 
In dem sich Ichs aneinander kontaktvoll reiben, 
Wohlwollende Nähe in vollen Zügen genießend, 

 
Ein Wir, das umfassend, Halt gebend und weich, 
Warme Mütterlichkeit und Väterlichkeit verbindet, 
Vielseitigkeit ermöglicht und Stabilität zugleich, 
So dass jedes Ich passenden Platz darin findet. 

 
Ein Wir sollte auf lebendigem Ichs sich gründen. 
Wer unlebendig ist, bewirkt ein gefrorenes Wir. 
Bedingungen für Lebendigkeit gilt es zu finden, 
Dass in kalter Gemeinschaft man nicht erfrier‘. 

 
Wer unlebendig ist, wirkt zumeist wie erstarrt, 

Verhärtet, versteinert, im Gefühlsfluss blockiert 
Verholzt, verkalkt, verknöchert, rigide und hart, 
Überkontrolliert, einfühlungsarm, sozial isoliert. 

 
Menschen, die in ihrer Lebendigkeit eingefroren, 
Leben nicht, sondern kämpfen ums Überleben. 

Liebe zur Mitwelt ist in ihnen noch nicht geboren. 
Können nur zerstören und nehmen, nicht geben. 

 
Wer unlebendig ist, verharrt oft in Feindseligkeit, 
Hat seinen Zugang zur Vitalität nicht gefunden. 
Lebendigkeit bewirkt Haltung der Freundlichkeit, 
Mit dem Leben und mit Lebewesen verbunden. 
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Wir alle brauchen, um lebendig sein zu können, 
Einen Mitweltrahmen, der lebensfreundlich ist, 
Wo Optimum an Entwicklung wir uns gönnen, 
Uns Unterstützung geben, ist Dasein mal trist. 

 
Wir alle brauchen prosoziale Assoziationen, 

Wo Kinder, Eltern und Alte zusammenstehen, 
Wo Menschen, die nah beieinander wohnen, 

Sich stützen, um in bessere Zukunft zu sehen. 
 

Ein solches Wir üben wir ein in Freiwilligkeit, 
Führen all unsere Talente darin zusammen, 

Zu uns mitheilendem Dienst an Mitwelt bereit, 
Weil wir alle diesem Gesamten entstammen. 

 
Durch Verständigung können wir uns heilen, 

Indem wir mit Leiden und Zweifel willkommen, 
Wir liebevoll-achtsam einander zur Hilfe eilen, 
Sind verwirrt wir, ängstlich und beklommen. 

 
Wir brauchen einander in Not und in Gefahr. 
Hilfe zuzulassen, fällt Missbrauchten schwer. 
Werden wir der Missbrauchsängste gewahr, 
Setzen wir uns nicht mehr so sehr zur Wehr. 

 
Ich halte dich. Du musst dich nicht wehren. 
Deine Schwäche nutze ich keinesfalls aus. 

Hier ist Raum und Zeit, die Seelen zu klären. 
Verständnis macht wahre Bezogenheit aus. 

 
In Beziehungen geht es darum zu verstehen: 

„Wie ist deine Sicht auf mich und unsere Welt? 
Worin mag ich in Resonanz mit dir gehen? 
Was daran ist das, was mir so nicht gefällt? 

 
Wie ist meine Sicht auf dich und unser Leben? 
Wie weit scheinst du mein Gefühl zu begreifen? 
Wieviel Achtsamkeit erlaubst du mir zu geben? 
Woran könnte unsere Beziehung noch reifen?“ 

 
Es geht folgerichtig darum, sich zu relativieren. 
Relativieren meint, sich in Beziehung zu setzen: 
„Welche Haltungen könnten uns weiterführen? 
Welche Haltungen jedoch uns eher verletzen?“ 

 
Jenseits Ich und Du gilt es ein Wir zu finden: 
„Was tut dir wie mir und uns beiden hier gut?“ 
Einseitige Sicht in uns gilt es zu überwinden, 

Erfordernd Einfühlen beider, Respekt und Mut. 
 

Unser Wir ist zerbrechliches geistiges Kind, 
Ist Schau aus Perspektive von Mehrsamkeit. 
Spürt unser Wir, dass wir gewogen ihm sind? 
Sind wollend, wahrhaft, wirksam wir wirbereit? 

 
Oder wird Wir-Bereitschaft hier nur simuliert: 

Schale Liebesbekundung mit Pseudointeresse. 
So-tun-als-Ob zumeist in Verwirrung uns führt. 
Scheinnah zur Folgsamkeit ich dich erpresse. 

 
Wer als Kind allzu sehr in Elternfesseln gelegt, 

Wem kaum Raum für Selbstentfaltung gegeben, 
In dem Widerstand bei Bindungsgefahr sich regt, 

Dem erscheint Treue als bedrohlich im Leben. 
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Wer als Kind sich unterdrückende Eltern erlebt, 
Die Liebe samt Erotik im Machtkampf verloren, 
In dessen Seele Angst vor Bindung noch klebt. 

Freiheit statt Bezogenheit wird dann beschworen. 
 

Wir-Fördern macht Autonomiesüchtigen Angst: 
„Ich bin voll vereinnahmt, stranguliert, gebunden. 
Selbstaufgabe mit Wir-Tick du mir abverlangst. 

Ich rebelliere, um Selbstständigkeit zu bekunden.“ 
 

Doch Wir meint nicht, in Symbiose zu ersticken. 
Wir ist Wille und Mut, autonom verbunden zu sein. 
Ohne starke Ichs wird unser Wir niemals glücken. 
Wir meint: Ich lasse mich trotz Angst auf dich ein. 

 
Beziehung lässt konträre Ängste in uns entstehen: 
Einerseits Angst, du lässt mich schnöde im Stich. 

Andererseits die Angst, ich werde treu untergehen, 
In verbindlich erstarrter Bindung verliere ich mich. 

 
Hier unsere Autonomie, dort die Verbundenheit: 

Die Daseinsspannung gilt es, in sich zu vereinen. 
Konfliktlösung erfordert ständig Beziehungsarbeit. 
Beziehung ist komplexer, als zumeist wir meinen. 

 
Aus Existenzkonflikten gibt es kein Entkommen. 
Da nützt kein Fremdgehen, kein Neuverlieben. 

Konfliktvermeidung macht erst recht beklommen. 
Viel Kraft wird verbraucht mit Beiseiteschieben. 

 
An unseren Daseinskonflikten ist keiner schuld. 
Sie zählen selbstverständlich zu jedem Leben, 
Erfordern Psychosozial-Kreativität und Geduld, 
Experimentierlust und Nachsicht mit Vergeben. 

 
Lasst uns mutig Konflikte und Krisen angehen, 
Qual, Schmerz und Leid erkennen und teilen, 
Gründe verstehen und nach Lösungen sehen, 

Im selbsterzeugten Elend nicht mehr verweilen. 
 

Vom liebenden Selbstbezug zur Partnerschaft 
Als ein Wir, das wohlwollend und wertgeleitet. 
Aus gelingendem Wir schöpfen wir die Kraft, 

Dass unser Sein zu größerem Wir sich weitet, 
 

Zum Wir aus Familie, Freundeskreis, Verein, 
In dem Verantwortung wir gern übernehmen, 
In dem das Haben nicht dominiert unser Sein, 
In dem wir uns fördern, statt uns zu lähmen, 

 
Zum größeren Wir als Gemeinschaftsbezug, 
In dem solidarisch wir Alltagsleben gestalten, 
Mit Vielfalt an Kontakten ohne Lug und Trug 
Wir uns Regeln geben, an die wir uns halten. 

 
Gemeinschafts-Wir im Gesellschaftsrahmen, 
Wo wir gesamtverantwortlich uns einbringen 

Mit Erfahrungen, die aus Gemeinschaft kamen. 
Auf die Art könnte Demokratie uns gelingen. 

 
Dies als Voraussetzung für umfassendes Wir, 
Das unsere gesamte Menschheit umspannt, 

In dem ich mich als Teil eines Ganzen kapier‘. 
Solch Wir zu gründen, haben wir in der Hand. 
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Visionen und Utopien 
Humanismus 

Humanismus gibt Menschen zentrale Funktion. 
Götter büßen ihre Orientierungsfunktionen ein. 
Verantwortung für die Mitwelt haben wir schon. 
Schicksal will von uns Menschen gestaltet sein. 

 
Wie ist dieses Dasein mit Sinn zu erfüllen? 

Welche Bedeutung haben wir für diese Welt? 
Wie erwerben Menschen den klaren Willen, 
Das zu tun, was unsere Menschheit erhält? 

 
Humanismus ist eine Art, Welt anzuschauen. 
Diese besondere Schau sich daran orientiert, 
Eine Gesellschaft zusammen so zu erbauen, 
Dass diese Würde und Glück für alle gebiert. 

 
Würde und Glück, welch doch vage Begriffe. 

Was bedeutet Würde für mich hier und heute? 
Liebend gern ich auf sinnleere Begriffe pfiffe. 

Doch solch Begriffsverzicht ich sicher bereute. 
 

Was ist Würde? Wie kann Begriffe ich füllen? 
Wie sieht Leben in Würde konkret heute aus? 
Was heißt, Bedürfnis nach Würde zu stillen? 
Mit dir über Würde reden: Was käme heraus? 

 
Unantastbar soll Menschenwürde uns sein. 

Das Grundgesetz ist auf der Menschen Seite. 
Wie forderte konkret diese Würde man ein? 
Wie aus Unwürdezustand man sich befreite? 

 
Was ist Glück? Kann man Glück einklagen? 
Wie fühlt es sich an, wenn ich glücklich bin? 
Bei wem kann ich Weg zum Glück erfragen? 
Was hat Glück zu schaffen mit Lebenssinn? 

 
Freiheit von Gewalt sowie Freiheit zur Wahl, 
Gewissensfreiheit und Unterschiedstoleranz 

Formen zusammen ein humanistisches Ideal. 
Zentral ist wechselseitige Daseinsakzeptanz. 

 
Auch der Freiheitsbegriff gehört konkretisiert. 
Wie ist es um meine innere Freiheit bestellt? 
Entscheide ich hier frei oder nur manipuliert? 
Welche Art von Freiheit armer Mensch erhält? 

 
Freiheit wovon oder besser Freiheit wozu? 
Freiheit hat auch so etliche Schattenseiten. 
Freigestellt von Arbeit oder frei von Tabu. 

Welcher Freiheit wir wohl den Weg bereiten? 
 

Auch Arbeitslose werden heute freigesetzt, 
In begrenzte Freiheit, ins Elend zu gehen. 
Freiheitsrechte werden tagtäglich verletzt, 
Da Menschen keine Chancen mehr sehen. 

 
Jeder einzelnen Person gebührt aller Respekt, 
Ob sie alt oder jung, ob stark oder schwach. 
Miteinander zu sein, das Beste in uns weckt, 
Auf dass unser kreatives Schaffen wird wach. 
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Humanismus umschreibt Gesamtheit der Ideen, 
Die sich Menschen zu Menschlichkeit erdacht. 

Humanismus ist als Aufforderung zu sehen, 
Dass Sein man gemeinsam menschlich macht. 

 
Humanismus ist Begriff, im Wandel begriffen. 
Was heute human scheint, ist morgen zu eng. 

Untiefen heißt es wach und aktiv zu umschiffen. 
Humanes man nicht in Traditionen einzwäng‘. 

 
Das Glück und Wohlergehen der Menschheit 

Wie jedes Einzelnen bildet den höchsten Wert. 
Der Mensch sich von seinen Fesseln befreit. 

Wer sich und andere unterdrückt, lebt verkehrt. 
 

Gesellschaft ist Form von Zusammenschließen, 
Um Entfaltung der Menschen voranzutreiben: 

Welches Miteinander können wir alle genießen? 
Wie können wir gütig und freundlich bleiben? 

 
Humanität ist konkrete Umsetzung der Fragen: 
Wie stark sein und sich Schwäche erlauben? 
Wie zugleich sich selbst wie andere ertragen? 
Wie kommen wir alle heran an süße Trauben? 

 
Humanismus ist Utopie sowie Alltagsauftrag. 
Menschlich zu werden, ist Weg wie auch Ziel. 
Menschlich wird, wer sich und andere mag. 

Menschlich wird Mensch durch sein Mitgefühl. 
 

Grundlegende Fragen der Humanisten lauten: 
Was ist der Mensch, was sein wahres Wesen? 
Und, indem auf Zusammenleben sie schauten: 

Wie fördert jeder der Menschheit Genesen? 
 

Humanismus ist Gegenentwurf zur Religion, 
Zur Rückbindung an fernen Götterglauben. 

Er ist Menschheitsexperiment, keine Illusion. 
Wir veredeln uns selbst, nicht nur Trauben. 

 
Humanismus zieht Wissenschaften mit ein, 

Steht nicht im Gegensatz dazu wie ein Glaube, 
Lässt uns hellwach im lernenden Geiste sein. 
Keine Angst, dass man Erkenntnis dir raube. 

 
Wie können wir Elendes in uns überwinden? 
Wie können wir erlernen, glücklich zu sein? 
Wie können zum wahren Wesen wir finden? 
Dies gemeinsam zu klären, laden alle wir ein. 

 
Humanismus wird zum Menschheitsexperiment: 
Wir gelingt es, mit allem im Einklang zu leben? 
Wie überwinden, was vom Frieden uns trennt? 
Wie wächst Wechsel von Nehmen und Geben? 

 
Wie können wir uns von Herrschaft befreien, 

Mit der wir Gefühl und Bedürfnis unterdrücken? 
Wie uns in den Fluss allen Lebens einreihen? 

Wie kann lebendige Menschlichkeit uns glücken? 
 

Antworten zu finden erfordert auszuprobieren, 
Beim Erproben ein Scheitern uns zu erlauben, 
Vor uns wie vor anderen uns nicht zu genieren, 
Gewohnheiten zu erkennen und zu entstauben. 
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Aufklärung 
Aufklärung bedeutet eine permanente Kritik 
Unseres geschichtlich gewordenen Seins. 
Wieder und wieder fragen Stück für Stück: 
Wie werden wir Subjekt, das mit sich eins? 

 
Wie wachsen Innen und Außen zusammen? 

Wie werden wir zu denen, als die wir gemeint? 
Wenn wir alle einer Menschheit entstammen, 
Wie wird diese Menschheit endlich vereint? 

 
Derart klärend bestimmen wir, wer wir sind. 

Aufklärung wird Teil unserer Selbstentfaltung. 
Doch wer für Selbst- und Weltklärung blind, 

Vermindert seine Chancen zur Mitgestaltung. 
 

Aufklärung meint, sorgsam zu unterscheiden: 
Was ist lediglich Fantasie? Was ist Realität? 

Dies trennen zu können, mindert viele Leiden. 
Ein Bereich der Klarheit im Geiste entsteht. 

 
Aufklärung fragt: Was können wir erkennen? 
Was ist nur Glaube? Was erscheint objektiv? 
Klärend wir unsere Erkenntnisse benennen, 

Weniger vorurteilsbeladen, spontan und naiv. 
 

Indem wir klären, was wir derzeit erkennen, 
Indem wir es aussprechen, darauf zeigen, 

Wir uns ins Dasein hinein entfalten können, 
Machen wir uns heilendes Neues zu Eigen. 

 
Wir hinterfragen den Nutzen der Sachen: 

Wer hat etwas davon? Wem tut sowas gut? 
Indem wir Erkenntnisinteressen ausmachen, 

Steigern wir Skepsis samt kritischem Mut. 
 

Kritik erfordert, Kriterien klar zu bestimmen: 
Was soll der Weg sein? Was ist das Ziel? 

Weder im Trüben fischen noch schwimmen. 
Von Werttransparenz hält Aufklärung viel. 

 
Aufklärend treten wir in die Wahlfreiheit ein, 
Überwinden wir Fesseln des Unbewussten, 
Überprüfen wir kritisch Einverstandensein, 
Auf dass wir möchten, nicht mehr mussten. 

Dialektik und Polarität 
Dialektik lehrt uns Umgang mit Polaritäten. 

Wie lässt sich Widerspruch konstruktiv lösen. 
Wie kann in klärenden Austausch man treten, 
Ohne aufzuspalten in die Guten und Bösen. 

 
Treibendes Moment in der Ideenbewegung 
Stelle Dialektik als Prinzip und Methode dar. 
Unser Geist könne erfassen Ideenerregung. 
Wesen der Dialektik werde uns so offenbar. 

 
Mit unserem abstrakten endlichen Verstande 
Könnten wir Mitwelt als seiend erschließen. 
Doch wäre fürs Denken es eine Schande, 
Wenn wir unser Bemühen dabei beließen. 

 
Mit Vernunft, die unendlich, weil negierend, 
Sei Erschließungseinseitigkeit zu erkennen. 

Derart einen Widerspruch aktiv konstruierend 
Wir Hintergründe der Phänomene benennen. 
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Da ist in mir ein Bedürfnis nach Autonomie. 
„Das will ich allein tun.“, sagt mein Verstand. 

Indem ich die dialektische Vernunft einbezieh‘, 
Erscheint Bindungssehnen an anderer Hand. 

 
Ich verspüre die Spannung der Widersprüche 
Zwischen Freiheit hier und Geborgenheit da. 

Wie geht die Psyche dabei nicht in die Brüche? 
Wie bleibe mit dem Geist guter Idee ich nah? 

 
Ich nutze spekulative, positiv-vernünftige Seite, 
Die Einheit hinter den Widersprüchen erahnt. 
Geist ich für jenseits des Widerspruchs weite. 
Integration auf neuer Ebene wird so gebahnt. 

 
Widerspruch wird integrierend aufgehoben, 

Doch Widerspruchsseiten bleiben vorhanden, 
Nur in ihrer Qualität sind sie jetzt verschoben: 
Autonomer muss nicht in Einsamkeit landen. 

 
Integration hieße da: Freiheit in Geborgenheit. 
Dies zu erreichen, erfordert eine neue Qualität. 
Bin ich zu der Synthese auch wirklich bereit? 
Kann es sein, dass noch was im Wege steht? 

 
Dialektik ist nicht nur Gegensatzvereinigung, 

Sie ist Bewegung, die in den Dingen enthalten, 
Sie zwingt uns ständig zur Geistesreinigung, 

Um stets erneut unsre Synthesen zu gestalten. 
 

Hegel verwendet Metapher vom Samenkorn: 
Der Keim enthalte den Trieb, sich zu entfalten. 
Zu entwickeln, was angelegt, ist ihm Ansporn. 
Er entfaltet Frucht, wo neue Keime enthalten. 

 
Im Keim liege schon Begriff von der Frucht. 
Die sich, wenn es klappt, zur Reife entfaltet. 
Der Existenz innewohne Wandlungswucht, 

Die dann unser Dasein als Ganzes gestaltet. 
 

Die Form des Samenkorns werde zerstört 
Und dennoch werde Entwicklung bewahrt. 

Zur neuen Frucht auch die alte Form gehört. 
Mit ihr beginne stets neuer Kreislaufstart. 

 
Doch echte Entwicklung gebe es erst dann, 

Wenn der Aufhebungsprozess Neues gebiert. 
Wenn der Geist mehr zur Idee werden kann 

Und ein Sich-selbst-Bewusst-Werden passiert. 
 

Geist entfaltend entstehe die Geschichte. 
Geist könne über sich selbst hinausgehen. 
Sehe integrierend die Welt in neuem Lichte, 
Bleibe nicht im natürlichen Kreislauf stehen. 

 
So sterbe zwar sicher die einzelne Person. 
Doch in Erhaltung der Gattung liege Sinn. 
Was mache Tod von mir Einzelnem schon, 
Da in Nachfahren ich gut aufgehoben bin? 

 
Im Reiche des Geistes löse eine neue Figur 

Des Geistes stets die vor ihr liegende ab: 
Nach Gotik legte die Renaissance ihre Spur. 
Sprung in eine neue Qualität man so hab‘. 
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Aufhebung im Neuen beinhalte dreierlei: 
Ursprünglicher Widerspruch werde negiert. 
Er werde bewahrt, zumal enthalten er sei. 
Problem werde auf höhere Ebene geführt. 

 
Wahres Denken sei Gegensatzerkennen, 
Deren Zusammenfassen in neuer Qualität, 
Sei sich in der Dialektik bewegen können, 

Auf dass was Neues und Besseres entsteht. 
 

Philosophie diene also nicht zum Erbauen, 
Sei sorgsames Klären sinnvoller Begriffe, 
Mit dem Ziele, die Wahrheit zu erschauen, 
Auf die zumeist der sich Erbauende pfiffe. 

 
Für den Normalverstand sei die Philosophie 
Eine meist durch und durch verkehrte Welt, 
Weil anstelle sichtbarer Erscheinungen sie 
Der Dinge Wesen in den Mittelpunkt stellt. 

 
Doch erst, da wir Erscheinung durchdringen, 
Ohne jedoch das Erscheinende zu negieren, 
Können Neues wir in das Dasein einbringen. 
Man wird Philosoph, sich selbst zu kapieren. 

Leben vom Tode her leben 
Leben ist tödlich. Das ist Teil seiner Natur. 
Unsere Endlichkeit gilt es anzuerkennen. 
Todesangst bewältigen auf die Art wir nur, 

Dass sicheres Ende wir annehmen können. 
 

Camus dachte das Leben vom Tode her. 
Tod sei Schicksal, dem wir nicht entrinnen. 
Einzig dem Todesgebot sich unterwerfe er. 
Ende akzeptierend wir Freiheit gewinnen. 

 
Wer Tod, egal wie nah oder fern, akzeptiert, 
Werde frei, um zu sich selbst zu gelangen. 
Zur Selbstverantwortung wird man geführt, 
Da mit aktiver Bejahung wird angefangen. 

 
Da man voll und ganz Ja zum Leben sage, 
Sei dieses allen Kampf, aller Mühen wert. 
In Daseinsfreude verliere sich jede Klage. 

Wenn das Leben endlich uns selbst gehört. 
 

Ein Denken vom Tode her stelle immer 
Die Frage nach dem Sinn jeder Existenz. 
Über unserem Sein läge Zufallsschimmer, 
Erfahrung, dass Tod unser Sein begrenz‘. 

 
Indem der Mensch sinngebend handelt, 

Gebe er dem Leben Bestimmung und Kraft. 
Blindlings Zufälliges er proaktiv wandelt. 

Ungerechtigkeit werde dabei abgeschafft. 
 

Blick auf den Tod wir ins Leben integrieren, 
Um nicht stattdessen auf Gott ausweichen, 
Um Freiheit an Obrigkeit nicht zu verlieren, 
Menschlichkeit im Diesseits zu erreichen. 

 
Als einziges Wesen in der Schöpfung sei 
Der Mensch sich der Endlichkeit bewusst. 
Akzeptieren des Sterbens mache uns frei, 
Nehme Existenzangst von unserer Brust. 
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Mensch fordere als einziges Wesen Sinn, 
Könne sich vom Schicksalszwang befreien. 
Ich kann mir Grund geben, warum ich bin. 

Ich entscheide mich zu leben, lasse mich ein. 
 

Freiheit hier und eine Sinnkonstruktion da. 
Ein Mensch sei zur Sinnsuche verdammt. 
Kein Gott ist an unserem Ende uns nah. 

Sinn einzig aus unserem Inneren stammt. 
 

Camus fordert einen Humanismus ohne Gott, 
Eine Mitwelt, die menschliche Würde achte. 

Gegen Inhumanes fordere er einen Komplott. 
Revoltierend er Menschlichkeit bewachte. 

 
Im eindringlichen Bekenntnis zum Leben, 

Zur Kunst und zur Schönheit unserer Welt, 
Will er sich über das Schicksal erheben, 

Über das Unrecht, in das wir hineingestellt. 
 

Sinnentwürfe mit Gott seien fallenzulassen. 
Ein Gott der Güte könne kein Leid zufügen. 

Allmächtiger müsse vor Bösem nicht passen. 
Warum müsse Ungerechtigkeit meist siegen? 

 
Wenn Gott wirklich Sendbote der Liebe ist, 
Warum gibt er der Liebe so wenig Raum? 

Warum wird Menschlichkeit dann vermisst? 
Wieso erfüllt sich nicht unser Friedenstraum? 

 
Wer die Schönheit der Schöpfung erkennt, 
Könne sich von Hoffnung auf Gott befrei’n. 
Mensch, der sich als Mitschöpfer bekennt, 
Muss nicht obrigkeitshörig und passiv sein. 

 
Mensch mache sich Sein zur Eigensache. 
Warte nicht auf ein fremdes Sinnkonstrukt. 
Indem er sein Leben zum eigenen mache, 
Er sich in das Zentrum des Handelns ruckt. 

 
Der Mensch, in die Schöpfung einbezogen, 
Könne sich von fernem Gott emanzipieren, 
Müsse nicht achten, dass der ihm gewogen, 

Müsse nicht Sinn an den Gott delegieren. 
 

Mystische Kindlichkeit wird so überwunden. 
Wir wachsen befreit in ein Erwachsensein. 

Nur im Diesseits kann Menschheit gesunden. 
Jenseitsbezug lässt die Menschheit allein. 

 
Wir seien in das Leben als Freie entlassen. 
Kein Gott, kein Mensch uns vorbestimmt. 

Man könne sich als wahrhaft frei auffassen, 
Da solche Seinsillusionen man sich nimmt. 

 
Unser Leben sei absurd, sei ohne Sinn. 

Sinn könne es nur von uns selbst erhalten. 
Es reiche nicht, dass ich einfach nur bin. 
Mensch habe sein Hiersein zu gestalten. 

 
Wer dem Leben selbst Sinn gebe, sei frei, 
Löse sich ab von autoritärer Abhängigkeit. 

Nicht Obrigkeit bestimme, was Sinn uns sei, 
Wenn wir selbst zur Sinnerfindung bereit. 
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Andere könnten keinen Sinn uns geben 
Nur uns selbst stehe die Sinngebung zu. 
Ob wir uns freuen oder grämen im Leben: 
All dieses in Eigenverantwortung man tu. 

 
Freiheit bestehe letztendlich in der Wahl, 

Will ich hier leben oder will ich hier sterben. 
Selbsttötung sei Freiheit uns, nicht nur fatal. 
Diese Freiheit könne uns keiner verderben. 

 
Da In-der-Welt-Sein als sinnlos erscheine, 
Könne man sich selbst tötend davon lösen. 

So käme man aktiv mit sich selbst ins Reine, 
Müsse nicht mehr in öder Untätigkeit dösen. 

 
Von früh an haben Selbsttötungsgedanken 
Kind aus ärmlicher Unterschicht begleitet. 
Todesnähe hat dem Tuberkulosekranken 
Früh viel Angst und Verzweiflung bereitet. 

 
Immer wieder galt es, Ängste zu dämpfen, 

Selbsttötungsversuchungen zu widerstehen, 
Kampf für lebenswertes Leben zu kämpfen, 
Dem Dasein dabei auf den Grund zu gehen. 

 
Von Camus wird Selbsttötung abgelehnt. 
Sich töten hieße, Sinnlosem zu erliegen. 

Den Menschen fähig zur Revolte er wähnt, 
Er könne sinngebend Sinnloses besiegen. 

 
Es gebe für uns nicht übergeordneten Sinn, 
Nicht Gott, nicht Vernunft und nicht Liebe. 
In ein sinnloses Sein geschleudert ich bin. 
Nichts Absolutes mir als Sicherheit bliebe. 

 
Nicht bleibt von Existenzialismus als System 
Des Denkens, das uns Ordnung suggeriere. 
Mit Scheinordnungen Revoltieren man lähm‘. 
Kein freies Leben mehr geordnet man führe. 

 
Da Mensch anerkennt, dass Bezogenheit 
Von Menschheit und Mitwelt frei von Sinn, 
Vermeide man ideologische Verlogenheit: 
Ich bin, was ich bin. Was ich bin, ich bin.  

 
Was wir sind, wird durch das, was wir tun. 
Wir entwerfen unser Leben hinein ins Sein 

Tag für Tag mit brennender Frage. Was nun? 
Soziale Kreativität laden ins Hiersein wir ein. 

 
Wir Leben und halten die Sinnlosigkeit aus. 
Trotz alledem bleiben wir froh und munter. 

Freudig fordern wir dies eine Leben heraus: 
Baue mich auf und ziehe mich nicht runter! 

Vision einer gesunden Psyche 
Von psychosozialer Gesundheit weit entfernt, 

Taumeln verstört wir durch verstörendes Leben. 
Wie Psyche gesundet, hat kaum wer gelernt. 
Bessere Zukunft wird gestört es nicht geben, 

 
Eine bessere Welt frei von Hunger und Not, 
Mit Solidarität und voll Freundschaftlichkeit, 
Wo lebendiges Menschsein nicht bedroht, 
Jeder Mensch zur Mitverantwortung bereit. 
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Mit Gesundung der Seelen fängt Wandel an. 
Für Bedingung zur Heilung lasst uns sorgen. 
Neues Besseres nur dann entstehen kann, 

Wenn Seelen befreit für ein anderes Morgen. 
 

Was war, das muss nicht mehr so bleiben, 
Auch wenn es Reales wirkmächtig bestimmt. 
Lebensdrehbücher kann neu man schreiben. 
Freiheit wird das, was aktiv man sich nimmt. 

 
Nicht nur wiederholt wird, was einst erlitten, 
In Familie, Gesellschaft und Unternehmen, 

Wir nicht mehr, in unserer Psyche zerstritten, 
Dogmatisch durch starre Normen uns lähmen. 

 
Ideen und Gefühle sind wir zu wandeln bereit. 
Gesundheit meint Strömen, ist stetes Fließen, 
Nichts bewahren wir in uns für alle Ewigkeit. 

Gesundung heißt, sich entwickelnd genießen. 
 

Gesundend gilt es, Erleben zu integrieren, 
Nichts aus eigener Biografie zu verdrängen, 
Abgespaltete Bereiche zusammenzuführen, 

Nichts zu verleugnen, kein Tabu zu verhängen. 
 

Gesunde Psyche ist vergangenheitsbewusst, 
Weiß, was ihr geschehen und wie es ihr ging, 
Kann Auskunft geben über Freude und Frust, 
Biografieteile zu verleugnen, ist nicht ihr Ding. 

 
Realität ist vielschichtig, spannungsgeladen, 
Ist flach und tief, voll Widersprüchlichkeiten, 
Sie kann uns nützen oder aber uns schaden, 
Kann uns Freuden oder Kummer bereiten. 

 
Realität, wie sie ist, gilt es anzuerkennen. 

Wir haften nicht länger an dem, was gefällt. 
Leiden sowie Freuden – beides benennen. 

So vervollständigen wir unsere Erlebenswelt. 
 

Die Psyche wirkt gestaltend in der Realität. 
Sie wählt aus, bereitet Realität für uns auf. 
Aufbereitend Raum der Illusionen entsteht. 
In Fantasien zu verweilen, Gefahr ich lauf, 

 
Wenn Realität erschreckt hat und erschreckt, 
Ich keinen Ausweg aus alten Elend erkenne, 
Der Stachel der Ohnmacht tief in mir steckt, 
Arg verängstigt ich vor mir selbst wegrenne. 

 
Gesunde Psyche ist voller Erkundungsdrang, 
Dürstet nach Wissen, freut sich aufs Neue, 

Orientiert sich und ahnt: Hier geht es entlang. 
Komplexität des Realen ich nicht scheue. 

 
Intuition und Analyse, Denken und Fühlen: 
Nur unterschiedliche Türen zur Wirklichkeit. 
Mitwelt wie Körperlichkeit eine Rolle spielen. 
Mich in beiden zu verankern, bin ich bereit. 

 
Gesunde Psyche kann sicher unterscheiden: 
Was ist die, was meine, was unsere Realität. 
An Fantasieprodukten muss man nicht leiden. 
Ein Raum der Entscheidungsfreiheit entsteht. 
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Was können wir ändern? Was ist zu ertragen? 
Wo denke ich magisch? Wie denke ich reif? 

Wo habe ich Antworten, wo eher noch Fragen? 
Wo denke ich flexibel, wo gebunden und steif? 

 
Gesunde Psyche kann Kontakt aufnehmen 

Mit sich selbst als Leib, Gefühl und Gedanken, 
Muss Empfindungen und Fühlen nicht lähmen, 
Lebt nicht länger in konventionellen Schranken.  

 
Feine Leibimpulse, subtile Gefühlsqualitäten 

Gilt es wahrzunehmen und zu kommunizieren. 
Intensiverer Bezug zu uns selbst entsteht, wenn 

Wir aufhören, uns in Fantasien zu verlieren. 
 

Was ist vom Erlebten empfunden und gefühlt? 
Was ist in und mit meinem Körper geschehen? 
Welche Gefühle wurden so in mir aufgewühlt? 
Auf welche Gefühle will ich noch nicht sehen? 

 
Was sagt mein Verstand zu diesem Erleben? 
Was ist selbst durchdacht, was übernommen? 
Bleibe in Tabu, Glaube und Dogma ich kleben? 
Oder darf zu weiterer Erkenntnis ich kommen? 

 
Gesunde Psyche kann transparent interagieren: 
Das sagt mir der Leib, das Gefühl, das Verstand. 
Das erdenke ich mir. Doch das kann ich spüren. 
Das ist nur Fantasie. Das habe ich in der Hand. 

 
So sehe ich derzeit mich und so sehe ich dich. 
So scheinen wir konkret aufeinander bezogen. 
Radikal ehrlich zeigt man Wohlwollenden sich. 

Wo möglich, wird nicht manipuliert noch gelogen. 
 

Gesunde Psyche erkennt, wer wohlwollend ist, 
Kann von übelwollenden Personen sich trennen. 
Kann gut unterscheiden, was freudig, was trist, 
Wird kaum in Entwicklungssackgassen rennen. 

 
Derzeit ist das wertvoll. Davon möchte ich mehr. 
Das kenne ich hinreichend. Das will ich lernen. 
Das erfreut mich. Doch das stört mich so sehr.  
Das will ich mir aneignen, das aber entfernen. 

 
Gesunde Psyche meint, sich erlauben können, 
Etwas falsch zu machen, Schwächen zu haben, 
Irrtum zu erkennen, sich Entwicklung zu gönnen, 
Sich zu verzeihen, Zorn gegen sich zu begraben. 

 
Selbstannahme, ja sogar Selbstliebe dürfen sein. 
Das für sich selbst Wichtige kann man erkennen. 
Einverständnis mit eigener Existenz stellt sich ein. 
Entschiedenes Nein oder Ja ist klar zu benennen. 

 
Gesunde Psyche kann miesen Stress reduzieren, 
Auf Selbstüberforderung und Gewalt verzichten, 
Wird einen Grundoptimismus niemals verlieren, 
Muss Urvertrauen in sich selbst nicht vernichten, 

 
Muss im Spielen von Rollen nicht hängenbleiben, 
Weder in Täter- noch in Opferanteilen verweilen, 
Kann sein Lebensskript täglich neu umschreiben, 
Muss sich nicht mehr in alten Mustern verkeilen. 
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Gesunde Psyche kann sich auf andere beziehen, 
Doch ohne sich entgrenzend dabei zu verlieren. 
Guten Abstand zu wahren, gelingt ohne Mühen, 
Dies ohne sich abgrenzend sozial zu erfrieren. 

 
Die eigene Sichtweise auf die Lage in der Welt, 
So, wie man sich auf sich samt Mitwelt bezieht, 
Wird gleichberechtigt neben die anderer gestellt. 
Um Wachheit und Klarheit ist stets man bemüht. 

 
Man erspürt, was einem derzeit guttut an Nähe, 

Welchen Raum man zurzeit für Eigenes benötigt. 
Zu meiner Verantwortung ich voll und ganz stehe. 

Ich gleiche dort aus, wo ich andere geschädigt. 
 

Gesunde Psyche begreift stetes Wechselspiel 
Zwischen Bedürfnis von Nähe und Autonomie. 
Von Einseitigkeit hält sie nicht sonderlich viel. 

Auf mich selbst wie auf andere ich mich bezieh‘. 
 

Kontaktmeidung und Misstrauen tun nicht gut. 
Wir alle brauchen auch soziale Geborgenheit. 

Auch für Phasen von Alleinsein braucht es Mut. 
Denn oft machen sich dann in uns Sorgen breit. 

 
Gesunde Sexualität basiert auf Bezogenheit, 
Kopf, Herz und Genitalien sind nicht getrennt, 
Auf unreife Sehnsucht und geile Verlogenheit 

Verzichtet man, da man sie als solche erkennt. 
 

Aus kindlicher Bindung gilt es sich zu befrei’n. 
Mutter- und Vaterfixierung heißt es zu lösen. 

Voll und ganz lassen auf uns selbst wir uns ein, 
Spalten Anteile nicht in die guten und bösen. 

 
Heimstatt muss das Innere Kind in uns finden. 
Auch jugendliche Anteile gilt es zu integrieren. 

Es geht darum, sich an sich selbst rückzubinden, 
Erwachsensein als frei-autonom zu kapieren. 

 
Ich selbst werde zum Mittelpunkt meiner Welt, 
Reagiere nicht, muss nicht auf andere warten. 
Das Licht des Vertrauens meine Wege erhellt. 
Freude, Liebe, Sinn und Glück können starten. 

 
Gesunde Psyche denkt öfter mal darüber nach, 
Was psychische Gesundheit für sie bedeutet. 

Fühlt sich das richtig an, was gerade ich mach‘? 
Erlaube ich mir, dass sich Freude verbreitet? 

 
Erlaube ich mir, auch mich selbst mit zu lieben, 

Bevor ich nach Liebe durch andere mich sehne? 
Muss ich Glücksgefühl nicht weiter aufschieben, 
Indem ich mein Herz auch zu mir hin ausdehne? 

 
Erlaube ich mir, Lebenssinn mit zu kreieren, 

Nach Zukunft der Kinder und Enkel zu fragen, 
In meinen Alltag mehr Heilsames zu integrieren, 
Notwendigkeit unseres Elends zu hinterfragen. 

 
Erlaube ich reichlich Genuss mir und Lachen, 

Muße und Dankbarkeit, Erkenntnis und Humor. 
Kann ich mich lieben, ohne etwas zu machen. 
Komme ich selbst saufaul im Leben noch vor? 
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Utopie der Transpersonalität 
Utopie ist das Wort für den Nirgend-Ort, 

Den Ort, den es erst nur in Träumen gibt. 
Am Anfang stets nur ein Traum und Wort, 
Der den Wandel in der Materie anschiebt. 

 
Traum, irgendwann von Millionen geträumt, 
Kann unsere Realität gewaltig verändern. 
Überlebenschance wird uns eingeräumt. 
Eine Wunde heilt stets von den Rändern. 

 
Wir Menschen können zwar grausam sein. 
Doch alle sind in Bedingungen geworden. 
Ein Baby ist nicht von sich aus gemein, 
Es denkt niemals an Folter und Morden. 

 
Wer keine Liebe erfuhr, wie soll der lieben? 
Wie glücklich sein, da nicht normgerecht? 

Ein Mensch wird zu Grausamkeit getrieben, 
Wenn ihr ihm seinen Selbstwert zerbrecht. 

 
Menschen, genügsam einander verbunden, 
Können auf reicher Erde in Frieden leben. 

Kein Mensch gequält, kein Tier geschunden, 
Weil wir alle zu friedlicher Eintracht streben. 

 
Es gibt etwas jenseits erlebten Daseins, 
Hinaus über sinnesgebundene Person. 
Diese Welt ist nur Produkt des Scheins, 

Wenn ich sie nicht mit der Seele bewohn. 
 

Die Welt ist nicht nur materiell, personal, 
Jenseits der Naturgesetze ohne Erleben, 
Fantasie alles Übrige, spekulative Wahl. 
So blieben wir im Bestehenden kleben. 

 
Als Fazit des Lebens kann heute gelten: 
Mensch ist personal und transpersonal, 
Bewohner zweier verschiedener Welten, 
Überdauert und lebt zugleich nur einmal. 

 
Transpersonal: Wir schauen nach außen, 
Feinspürend, wie wir stets allverbunden. 
Wir treten aus Egozentrik heraus, wenn 

Einheitsbewusstsein herzwärts gefunden. 
 

Wir brauchen neue Ethik, befreite Moral, 
Die uns Erdenwesen als verbunden sieht, 
Zu allen liebevoll, da man transpersonal 

Zwischen Ich und Du keine Grenzen zieht. 
 

Unabhängig von begrenzender Religion. 
Befreit vom Joch entzweiender Ideologien. 
Erkennen wir Kräfte, die uns immer schon 
Richtung Seele führten, die in uns schien. 

 
Menschheitsentwicklung braucht Dialog, 
Austausch, Lernprozess unter Gleichen. 
Niemand kann wachsen, der sich verbog. 
Gleichwertige werden Frieden erreichen. 

 
Nutzen wir Globalisierung und Vernetzung, 
Einander als Dienende für Liebe zu finden, 
Liebend Erde und Menschheit Verletzung 

Tief mitfühlend und tatkräftig zu überwinden. 
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Transpersonal: Wir wenden uns nach innen. 
Dorthin, wo hinter Herzen die Seele wohnt. 
Sein Sein zu erkennen, erfordert Besinnen. 
In besinnlichem Schauen Leben sich lohnt. 

 
Einkehr ermöglicht, authentisch zu bleiben, 
Befreit von Entfremdung und Manipulation. 
Wir treiben, doch lassen uns nicht treiben. 
Wir dienen uns selbst auf eigenem Thron. 

 
Wir sind Dienende und Bediente zugleich, 
Göttliches und Menschliches versöhnend. 
Umfassende Demut macht innerlich reich, 
Nichts ausklammernd oder verhöhnend. 

 
Wer die Seele erkennt, wird gütig und still, 
Muss sich seltener Äußerem verschreiben, 
Kann verwirklichen, was man wirklich will. 
Will man nichts tun, lässt man es bleiben. 

 
Wer bei sich ankommt, erwirbt freie Wahl, 

Muss nichts in und von sich abspalten. 
Befreit sich von trennender Herzensqual, 
Kann sein Leben in Freuden gestalten. 

 
Außen Friede, Freiheit, innen friedlich, frei, 
Das Außen und Innen sich stets bedingen. 
Dazu frage ich jeden Tag mich aufs neu: 
Welcher Beitrag mag mir heute gelingen? 

 
War ich heute freundlich zu dir und mir? 

Habe ich zu Fuß gehend Mitwelt geschont? 
Ziehe ich mir Pullover über, wenn ich frier? 
Achte ich darauf, dass zu leben sich lohnt? 

 
Erlaube ich mir Mitgefühl mit allen Wesen? 
Bin ich erschreckt, da etwas schrecklich? 

Magst du gern in meinen Armen genesen? 
Schau bei Elend in der Welt nicht weg ich? 

 
Komme ich bei mir an? Bin ich mir treu? 
Lasse ich Gebote mich nicht verbiegen? 

Gestalte ich entscheidend jeden Tag neu? 
Verzichte ich auf Kämpfen und Siegen? 

 
Habe ich mich gern? Putze ich Zähne? 
Achte ich auf Worte wie auf Gedanken? 
Betreibe ich alltägliche Psychohygiene? 
Weise ich Trotz und Zorn in Schranken? 

 
Bin ich mir nah? Höre ich mir gut zu? 

Weiß ich im Augenblick, was ich brauche? 
Überschreite ich, was mir verstörend Tabu? 
Verzichte ich darauf, dass Gift ich rauche? 

 
Ernähre ich mich so, dass für alle genug? 
Beachte ich die Kreisläufe in der Natur? 

Befreie ich mich von eitlem Selbstbetrug? 
Halte ich mich an meinen Treueschwur? 

 
Ich habe mich lange auf mich bezogen, 
Dabei wesentlich auf Tat und Verstand, 
Mich um Kontexte des Lebens betrogen, 
Glaubte fest, ich hätte mich in der Hand. 
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Über lange Zeit war das Denken beengt. 
Wagnis erschien, Vages zu beachten. 

Psychologen, auf Verhalten beschränkt, 
Kaum Zeit in Innenwelten verbrachten. 

 
Neben Wissenschaft Psychoanalytiker, 
Über Unbewusstes schwadronierend, 
Hatten mit solidem Beweis es schwer, 
Sein nicht aufs Messbare reduzierend. 

 
Gott ist Dauerprojektion vom Sehnen 
Nach einem Vater, der ewig uns liebt. 
Gott als Möglichkeit viele erwähnen, 
Davon ausgehend, dass es ihn gibt. 

 
Wirklich Erwachsene brauchen keinen, 
Der als Wunschvater über ihnen steht. 

Wunschgebilde nur Kindern erscheinen. 
Doch Erwachsene leben in der Realität. 

 
Realität ist nur das, was wachbewusst 
Im Konsens als Normalität anerkannt. 
Wer Konsens verlässt, holt sich Frust, 

Hat sein Leben nicht mehr in der Hand. 
 

Forschend verkürzt, analytisch seziert, 
Wurde Erde zum Spielball der Macher. 
Dass Menschheit so Existenz verliert, 
Macht traurig ohne zynischen Lacher. 

 
Wir brauchen auf uns die heilende Sicht, 
Wo wir vollständig sind und verbunden. 
Trennendes ermöglicht Heilendes nicht. 
Nur in Liebe kann Menschheit gesunden. 

 
Menschen sind aus Fleisch und Blut. 

Doch zugleich sind sie Wesen mit Geist. 
Beides zu trennen, tut niemandem gut. 
Geistesabwesend man Leib verschleißt. 

 
Der Geist muss den Körper integrieren, 
Seine tägliche Wirkkraft einbeziehen, 

Doch darf er sich nicht im Leib verlieren, 
Weil wir so der Menschlichkeit fliehen. 

 
Bestimmung weist uns hinaus hinein 
In Tiefe der Seele, in Weite des Alls. 
Erfüllendes Leben kann möglich sein 
Jenseits des trennenden Sündenfalls. 

 
Bestimmung weist uns gen Paradies, 
Jedoch nicht in jenes uralte zurück. 

Bewusstsein Mensch in Freiheit entließ, 
Mitverantwortlich für sein Lebensglück. 

 
Paradies meint die aufgeklärte Liebe, 
Meint den freiwilligen Zusammenhalt. 

Wir leben hier nicht mehr wie die Diebe, 
Verzichten auf jegliche Herrschergewalt. 

 
Es gilt, das Trennende zu überwinden, 
Sich ein Einheitserleben zu erlauben, 

Sich und andere nicht mehr zu schinden, 
Seelen von Sünden zu entstauben. 
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Wir Menschen tragen in uns Fähigkeit, 
Die Welt der Anschauung zu verlassen. 
Viele erleben die Sehnsucht, sind bereit 
Welt jenseits Alltäglichem zu erfassen. 

 
Uralt ist unserer Menschheit Sehnen, 

Die Welten des Geistes zu erschießen, 
Über Alltag hinaus sich auszudehnen, 
Bewusstsein der Weite zu genießen. 

 
Trance, Trommeln, Musik, Meditation, 

Rhythmisches Tanzen und Singen 
Kannte Mensch seit Urzeiten schon, 
Sollte ihn Göttlichem näherbringen, 

 
Ihn mit allen und allem verbinden, 
Von verletzender Trennung heilen, 

Ihm helfen, zurück zur Liebe zu finden, 
Um sich und Mitwelt zur Hilfe zu eilen. 

 
Also halten wir in unserem Alltag inne, 

Versenken uns in unser erweitertes Sein 
Mit Zugang zum Sein jenseits der Sinne, 

Treten in wahlfreien Geistesraum ein. 
 

Sobald wir heim in den Alltag kehren, 
Stellt sich uns Frage nach dem Sinn. 
Was nehme ich mit von den Lehren, 
Wenn im Transpersonalen ich bin? 

 
Gewinne ich weitere Lebensfreude? 
Erlebe ich tagtäglich weniger Druck? 
Wird es viel seltener, dass ich leide? 

Spüre ich in mir heilenden Ruck? 
 

Mindert sich die Furcht vor Neuem? 
Wächst mir Mut zur Veränderung? 
Muss ich Fremdes nicht scheuen? 
Spüre ich wieder neuen Schwung? 

 
Brauche ich weniger an Routine? 
Erfasst mich mehr von Kreativität? 
Erhellt sich häufiger meine Miene? 
Spüre ich klarer, wer zu mir steht? 

 
Erfasst mich mehr an Lebendigkeit? 

Lasse ich meine Gleichgültigkeit fahren? 
Bin ich jetzt mehr zur Liebe bereit? 

Was sonst will sich in mir offenbaren? 
 

Liebe ist das, was Teilungen aufhebt, 
Was uns erlaubt, miteinander zu fühlen, 
Was jenseits Personen Einheit anstrebt, 
Wo Begrenzungen keine Rolle spielen. 

 
Lasst Bewusstsein entgrenzend uns weiten, 

Mitwelt samt Menschheit zu umfassen. 
Blick aufs Ganze soll Erkenntnisse leiten: 
Verbindend lieben statt trennend hassen. 

 
Beschränkt auf Wissenschaftsverstand, 

Hat Menschheit Probleme kaum je gelöst. 
Unbewusstes hat uns so fest in der Hand, 
Je fester, je mehr im Schatten man döst. 
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Schatten ist Mischung aus Größenwahn, 
Abgrenzung, Urteilen und Selbstbetrug. 
Er wird offenbar, da ich erlaubend ahn: 
Das Sein ist weit mehr als Selbstbezug. 

 
Wir sind mehr als Leib, Verstand, Gefühl, 
Können innenschauend Energie erahnen, 
Über die selten verfügt im Alltagsgewühl: 
Kaum ernst genommen, die uns mahnen, 

 
Nicht an Oberflächlichem hängen zu bleiben, 

Sondern sich in Innenwelt zu versenken. 
Wogen des Atems zum Wesen uns treiben, 
In transpersonale Einheit jenseits Denken. 

 
Weil wir gemeinsam eine Erde bewohnen, 
Wird es Zeit, auf sie Rücksicht zu nehmen, 
Sie reinzuhalten, Ressourcen zu schonen. 
Soweit logisch. Ich könnte mich schämen, 

 
Da ich Leben vom Ganzen her betrachte, 
Verschmutzungsanteile ehrlich beschaue. 
Wie naheliegend, dass ich mich verachte, 
Kleinem Alltagsverstand nicht mehr traue. 

 
Verstand voll Angst, befangen, verhuscht, 
Schafft nur Lösungen, die alten gleichen. 
Engdenkend man sein Leben verpfuscht: 
An Verstand gefesselte lebende Leichen. 

 
Wir müssen nicht länger vor dem fliehen, 
Was jenseits Verstehens zu uns gehört. 
Wenn wir aufhören, Grenzen zu ziehen, 
Wird liebenswert, was ausgegrenzt stört. 

 
Wird Lebensganzes von allen mitbedacht - 

Über Wechselwirkungen wissen wir genug -, 
Kann sich Erdenleben ändern über Nacht. 
Mensch kann lernen und denken, ist klug. 

 
Ihr sagt, das sei mal wieder so eine Utopie 
Für die auf Wohlstandswolken schweben. 

Aus Ideen entstehe recht schnell Ideologie, 
Sich wendend gegen ein lebbares Leben. 

 
Wie gut, dass ihr wachsam und kritisch seid, 
Nur anerkennt, was ihr selbst erfahren habt, 
Und nicht wie unsere Eltern vor einiger Zeit 
Wie dumme Lämmer dem Führer nachtrabt. 

 
Bin gespannt auf eure Gestaltung von Sinn, 
Eure Versuche, Erfüllung zu konstruieren. 
Egal, ob ich noch hier oder nicht mehr bin: 
Jeder hat sein ureigenes Leben zu führen. 
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Zusammenleben neu ordnen 2 
Von Pandemien und Klima sind alle betroffen. 
Die Menschheit erlebt ihre Probleme global. 
Für Klima und Viren sind Grenzzäune offen. 

Wie es weitergeht, steht für uns alle zur Wahl. 
 

Was irgendwo geschieht, wirkt sich auf uns aus, 
Millionen von Entscheidungen Wandel erzeugen. 
Aus Mitverantwortung kommen wir nicht heraus, 
Auch wenn zum Beschulden anderer wir neigen. 

 
Was scheint nicht mehr in die Zeit zu passen, 
Hat als Entwicklungssackgasse sich gezeigt? 

Was sollten alsbald auf dieser Erde wir lassen? 
Welches Verhalten sich dem Abgrund zuneigt? 

 
Welche Art von Globalisierung ist anzustreben? 
Wie wollen wir uns auf unsere Natur beziehen? 
Was sichert dieser Menschheit ein Überleben? 
Wogegen haben in den Kampf wir zu ziehen? 

 
Deutlich wird, wie Ungleichheiten explodieren, 
Wie die uns tragende Zone der Erde zerstört, 
Wie Milliarden von Menschen eher vegetieren, 
Solange unsere Erde den Konzernen gehört, 

 
Solange Kapitalismus die Wirtschaft dominiert, 
Profitmehrung zentrale Handlungsmotivation, 
Die Begrenzung des Wachstums nicht kapiert, 
Verantwortliche Wirtschaftsführung wie Illusion, 

 
Solange Märkte Menschheitsgeschick lenken, 
Geldabstraktion konkreten Bezug unterhöhlt, 
Wir in Zahlen, doch nicht ans Leben denken, 
Mitgefühl mit Mitwelt und Urenkeln uns fehlt. 

 
Mehr als acht Milliarden Menschen auf der Welt 

Sollten gemeinsam neue Ordnung gestalten, 
Wo Natur einen passenden Stellenwert erhält, 
Wo wir uns in ihr, nicht gegen Natur entfalten. 

 
Zur Menschnatur: Wunsch nach Zugehörigkeit, 
Andererseits die Sehnsucht nach Autonomie. 
Zur Selbstreflexion ist nur der Mensch bereit. 

Warum reflektieren so viele nur selten bis nie? 
 

Selbstreflexion müsste im Leben sich lohnen: 
Deine Erkenntnisse vom Sein sind mir wichtig. 
Wir gestalten gemeinsam Zusammenwohnen, 
Klären transparent, was gut für uns und richtig. 

 
Wozu kannst und willst wahrhaftig ja du sagen? 

Bringt es dich weiter? Tut es dir und mir gut? 
Empfindung, Gefühl und Verstand wir befragen. 
Fragen zu starten braucht Selbstfindungsmut. 

 
Selbstreflexion wächst, wenn ernst genommen, 
Was mensch zur Qualität der Mitwelt beiträgt, 

Wenn wir Gestaltungsmöglichkeiten bekommen, 
Sozialengagement Gesellschaft auch mitbewegt. 

 
Einerseits die normierende Kraft der Realität, 

Die zur Beibehaltung des Bestehenden zwingt, 
Auf anderer Seite unsre Vorstellungskraft steht, 
Die in Räume Bisher-Nicht-Erlebten vordringt. 
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Statt zu tun, als ob es Kapitalismus noch gäbe, 
Tun wir so, als würde Vernunft Welt gestalten, 
Dass in lebenswerter Mitwelt künftig man lebe, 

Weil wir an Grenzen des Machbaren uns halten, 
 

Weil wir eine dauerhafte Ökonomie begründen, 
Die die Bedürfnisse aller Mitmenschen erfüllt 
Im Hinblick auf psychosoziales Wohlbefinden, 
Zum Raubbau an uns und Natur nicht gewillt. 

 
Natur, unsere Kräfte und Nerven wir schonen, 
Indem wir unser Leben radikal relokalisieren, 

Indem wir unsere Erde pflegnutzend bewohnen, 
Was auseinandergerissen, wieder integrieren. 

 
Dies erfordert, den Alltag neu zu organisieren. 
Es muss zusammenkommen, was zerrissen. 

Menschheit ist in eine Ordnung zu überführen, 
Wodurch die Erde nicht länger verschlissen. 

 
Resilienz, ob wirtschaftlich, ökologisch, sozial 

Erfordert Vielfalt, Kooperation und Transparenz. 
Unüberschaubarkeit ist psychosozial sehr fatal. 

Ich kann mich entfalten, wenn ich mich begrenz‘. 
 

Grenzenlosigkeit ist trügerisch-liberale Illusion: 
Freiheit besteht im Wahn von Mehr-und-Mehr. 
Weitgehend zerstört ist die Erdökologie schon. 
Als ob Freiheitsbeschränkung schlimmer wär‘. 

 
Grenzen, Begrenzungen erst schaffen Kontakt, 
Grenzen, die klar sind und durchlässig bleiben. 
Für Eigenständigkeit der eigene Zimmertrack. 
Für Kontakt bleiben uns Türen und Scheiben. 

 
Grenzen werden je nach Sozialkraft erweitert. 
Bin ich schwach, brauche ich ein enges Feld. 
An Grenzenlosigkeit ist mancher gescheitert, 
Dem psychisch der Blick aufs Ganze verstellt. 

 
Es dauert, bis wir fähig, die Mitwelt zu lieben, 

Menschheit und Erde mit Pflanzen und Tieren. 
Viele Menschen verweilen im lieblosen Trüben, 
Weil weder Kontakt noch Grenzen sie spüren. 

 
Allmachtsfantasie weist auf Grenzstörung hin. 
Man muss immer schneller, höher und weiter. 
Bezogenheit kommt einem kaum in den Sinn. 
Grenzen leugnend, psychosozial ich scheiter‘. 

 
Man lebt in überschaubaren Sozialaggregaten, 

Gestaltet gemeinsam aktiv den Nahlebensraum, 
Wird zu Pflanzen und Tiere schützenden Paten, 
Verwirklicht real bezogen seinen Lebenstraum. 

 
Es braucht Kiez oder Dorf, um Kinder zu bilden, 
In der Nachbarschaft anregenden Sozialkontakt, 
Längere Erlebenszeiten in natürlichen Gefilden, 
Auf dass Begabungen erkannt und angepackt, 

 
Auf dass künftige Generationen sich entfalten 

Unter Bedingungen, als verantwortbar benannt. 
Mitfühlend kann uns klar werden: Wir alle halten 
Zukunft von Mensch und Natur mit in der Hand. 
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Module des Zusammenlebens: 
Nachbarschaften und Dörfer 

Wie drei Milliarden Haushalte künftig gestalten. 
So dass Leben aller als lebenswert erscheint, 
Wir naturgegebene Begrenzungen einhalten 
Und Menschheit in kultureller Vielfalt vereint? 

 
Es gilt, weltweit neue Lebensformen zu finden, 
In denen die Menschen jedes Alters geborgen, 
Die Privatsphäre und Zugehörigkeit verbinden 
Zum sozialen Leben für ein besseres Morgen. 

 
Es geht nicht um die Kollektivierung von Leben, 
Sondern darum, Entfaltungsräume zu kreieren, 
In denen wir uns nehmen können oder geben, 
Um ein psychosozial erfülltes Leben zu führen. 

 
Dazu brauchen wir eine Heimstatt, einen Ort 
Wo im Kleinen Gesellschaft stattfinden kann, 

Sicheres Zuhause, eine Heimstatt, einen Hort, 
Wo man für sich spürt: Gern komm‘ ich hier an. 

 
Menschheit wir sozial modular umstrukturieren, 
Etwa fünfhundert Personen als Nachbarschaft, 
Wo ökologischen Fußabdruck wir respektieren, 
Uns selbst verwalten mit gemeinsamer Kraft, 

 
Wo uns zusammen Grund und Boden gehören, 
Von Wohngenossenschaft langfristig gepachtet, 

So dass wir nicht länger Profit damit mehren, 
Als Miteigentümer man auf die Bauten achtet, 

 
Wo Entscheidung basisdemokratisch getroffen, 
Wo Bewohnende aufgerufen zum Mitgestalten, 
Vor allem in Bereichen, in denen sie betroffen, 
Kreative Selbstwirksamkeit sich mag entfalten. 

 
Wir brauchen mehr Stadt, um Land zu erhalten, 
Nicht Eigenheime, die Landfläche verschlingen. 

Mit Haus im Grünen lässt sich Welt nicht gestalten. 
Ein Biosphärenerhalt wird und so nicht gelingen. 

 
Städte sind Lebensräume mit kurzen Distanzen. 
Verkehr wird dadurch auf ein Minimum reduziert. 
Vielfalt der Kultur und Synergien in dem Ganzen, 
So dass, was erträumt, wahrscheinlich passiert. 

 
Nachbarschaft als Grundeinheit für dichte Städte, 

Auf dass möglichst wenig an Boden versiegelt, 
Koordiniert durch gewählte Nachbarschaftsräte, 
Durch Anregungen aus großer Vielfalt beflügelt. 

 
Keine Ghettoisierung und ungewollte Einsamkeit, 
Kein sozialer Ausschluss mehr bei Statusverlust, 
Nachbarschaft hält mehrere Möglichkeiten bereit, 
In denen man sich sozial engagiert, voll bewusst. 

 
Fünfhundert Personen, demografisch gemischt, 
Entscheidungsprozesse auf Konsens hingeführt, 
Intergeneratives Zusammenleben aufgefrischt, 
Inklusion, wobei Randständige sozial integriert. 

 
Stabile Grundeinheit für Lernen von Demokratie, 
Für Erfahrung, zu guter Entscheidung zu finden. 
In sozialer Vereinzelung erlernt man sowas nie. 
Grund genug, um Nachbarschaften zu gründen. 
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Nachbarschaft, wie Hauswirtschaft organisiert, 
Wo wir siebzig Prozent des Lebens verbringen, 
Wo bezahlte und unbezahlte Arbeit koordiniert, 
Gemeinsam um gelingenden Alltag wir ringen. 

 
Gut ist Haushalts- und Wirtschaftsorganisation, 
In der Ressourcen geteilt und besser genutzt. 
Geteilte Küche erleichtert Versorgung schon. 
Eigenes Zimmer Person für sich weiter putzt. 

 
Von alltäglicher Hauswirtschaftslast entlastet, 
Können alle Personen freieres Leben führen. 

Jedoch Rückzugsbereich wird nicht angetastet. 
Niemand soll seine Autonomie hier verlieren. 

 
Im Mikrozentrum, von Nachbarschaft getragen, 
Als logistisches, soziales, kommunikatives Herz, 
Kann man sich treffen, austauschen und tagen, 
Einkaufen und tauschen, befreit von Kommerz. 

 
Tauschladen und Friseur, Restaurant und Café, 
Läden mit all dem, was im Alltag man braucht. 
Alles fußläufig gut erreichbar ganz in der Näh‘. 
Nahbereichen wird Lebendigkeit eingehaucht. 

 
Nachbarschaften haben Basen auf dem Land, 

Die der Versorgung mit Nahrungsmitteln dienen. 
So verbunden wächst konkreter Naturverstand 
Über Pflanzen und Tiere bis hin zu den Bienen. 

 
Ökologische Landbasen, um Ferien zu verbringen, 

Anbaupraktika für Jugendliche zu absolvieren, 
Der Natur forschend Geheimnisse abzuringen, 

Die Verflechtungen in der Ökologie zu kapieren. 
 

Nachbarschaften zum Wohnen auf vielerlei Art 
Für Singles und Paare, Familien und Gruppen, 
Wo nicht an Gemeinschaftsbereichen gespart, 
Veränderungen sich als realisierbar entpuppen. 

 
Wenn Lebenssituation der Person sich wandelt, 
Muss diese die Nachbarschaft nicht verlassen, 
Sondern ein Wohnungstausch wird verhandelt, 
Der besser mag zu dieser Veränderung passen. 

 
Sechzehn Millionen solcher Nachbarschaften, 
Über die acht Milliarden an Menschen verteilt, 
Kann gemeinsame Erde dann gut verkraften, 

Wenn Lebensform, universalisierbar, angepeilt. 
 

Durch Teilen von Nahrungsmittel und Gütern, 
Über gemeinschaftliche Nutzung von Räumen, 
Werden die Bewohner*innen zu Mitwelthütern, 

Können günstiger erreichen, wovon sie träumen. 
 

Universalisierbar ist Fußabdruck, der bescheiden: 
Pro Kopf um zwanzig Quadratmeter Wohnraum. 
Veganismus, dass Nutztiere nicht länger leiden. 

Kein Auto, null Flüge, Bus und Bahn im Nahraum. 
 

Weil vieles nah bei ist, muss man weniger fahren, 
Vieles wird zu Fuß oder mit dem Fahrrad erreicht, 
So dass wir Städte vor Dreck und Lärm bewahren, 

Straßenasphalt neuem Grün in Städten weicht. 
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Statt Steinen Bäume und Sträucher mit Früchten. 
Streuobstwiesen und Gärten in Nachbarschaft. 

Wildkräuter für Insekten wir nicht mehr vernichten. 
Unser aller Umsicht entfaltet Natur heilende Kraft. 

 
Pro Person zwei Quadratmeter Fläche für alle, 
Um ein Mikrozentrum mit tausend zu gründen, 
So befreit man sich aus Erdübernutzungsfalle 

Und kann Lebensqualität im Sozialleben finden. 
 

In alltäglicher kreativer sozialer Verbundenheit  
Sind wahrhafte Quellen für Glück zu erschließen. 
Der Verstand bleibt flexibel, das Herz wird weit, 
Wenn wir wohlwollendes Miteinander genießen. 

 
Wahres Glück erwächst uns aus liebender Nähe. 
Kein Konsum oder Eigentum kann sie ersetzen. 
Da ich Mensch und Natur nicht als Waren sehe, 
Vermeide ich mitfühlend, die Welt zu verletzen. 

Module des Zusammenlebens: 
Quartiere und Kleinstädte 

Vierzig Nachbarschaften werden zu Quartieren, 
Wo vorgehalten vereinte sozialgestaltende Kraft, 
So dass alle an Dienstleistungen partizipieren, 

Indem man ein Quartierszentrum dafür erschafft 
 

Mit Verwaltungsservice und Gesundheitshaus, 
Mit Schulen, Gericht, Feuerwehr und Polizei. 
Zentral konzentriert bleibt Synergie nicht aus. 
Ein gesellschaftliches Lernpotenzial wird frei. 

 
Dazu kleine Bars und besondere Restaurants, 
Kioske, Cafés, Boutiquen und Spezialgewerbe. 
Alltagsfreuden verleihen den Quartieren Glanz. 

Nur nicht alles praktisch, nützlich und herbe. 
 

Ein Zentrum mit Bürger*innen-Treff und Hotel, 
Mit Bibliothek und großem Versammlungstrakt, 
Für Veranstaltungen, politisch sowie kulturell, 

Für Großleinwand. So hält man politisch Kontakt 
 

Mit vierhunderttausend anderen Quartieren, 
Die überall in bewohnbarer Erdgegend verteilt, 
Dass wir Bezug nicht zur Menschheit verlieren, 
Uns Weltverlorenheit nicht noch einmal ereilt, 

 
Kontakt mit übergeordneten Sozialeinheiten, 
Also den großen Städten und den Regionen, 
Wo die Dienstleistungen für uns bereitsteh’n, 

Die sich erst in den größeren Einheiten lohnen. 
 

Entpolitisierung durch Konsum und Unterhaltung 
Wird über Einbeziehung rückgängig gemacht. 

Konkret einbezogen in die Quartiersgestaltung, 
Wird oftmals gesamtmitverantwortlich gedacht. 

 
Am zentralen Quartiersplatz Publikumsverkehr, 
Auf dass Distanzen kurz und Synergien erzeugt. 
Viel Schönes und Nützliches bietet die Gewähr, 
Dass man sich ins Quartier zu verlieben neigt. 

 
Es gilt durchweg das Prinzip der Subsidiarität, 
Was meint, alles wird überschaubar gehalten. 

Möglichst viel Versorgung im Nahraum entsteht. 
Möglichst viel Menschen unmittelbar gestalten. 
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Nachbarschaft droht Gefahr, sich abzuschotten, 
Wenn sie nicht mit politischer Sphäre verbunden. 
Verschanzen sich Privilegierte in Häusergrotten, 
Kann die Menschheit als Ganze nicht gesunden. 

 
Quartier, Stadt und besonders das Territorium 

Verfügen über Fonds zum Ressourcenausgleich. 
Bei Ungerechtigkeit bleibt keiner mehr stumm. 

Unterschied schwindet zwischen arm und reich. 
 

Was im Quartier machbar ist, wird dort gemacht. 
Was dort nur entscheidbar ist, wird entschieden. 
Zugleich wird der Einfluss aufs Ganze bedacht. 
Unumkehrbares wird, wenn möglich, vermieden. 

 
Versorgung mit Trinkwasser und mit Energie, 

Entsorgung mit maximaler Wiederaufbereitung: 
Möglichst quartiersnah erleben Bürger*innen sie. 
Das fördert unsere Verantwortungsausweitung. 

 
Gebrauchsgegenstand ist meist zu reparieren, 
Wird ohne eingebauten Verschleiß produziert. 
Marketingmanipulationen an Einfluss verlieren. 
Güterproduktion wird in Kreisläufen organisiert. 

 
Transportfuhrpark wird im Quartier vorgehalten. 
Autos, wenn nötig, werden nur noch gemietet. 

Quartierszentrum wird bedarfsgerecht gestaltet. 
Das Grün im Quartier wird von Paten gehütet. 

 
Im Quartier viele Werkstätten für Reparaturen, 
Lowtech, nicht Hightech, wo immer das geht. 

Braucht man Smartphones oder reichen Uhren? 
Eine ökologisch vereinbare Wirtschaft entsteht. 

 
Womit können wir im Quartier uns versorgen? 
Wo können Transportwege wir uns ersparen? 
In vernunftgegründeter Mitwelt für übermorgen 

Rangiert Leben vor Vielfalt unnützer Waren. 
 

Erdbeerkonsum nicht mehr übers ganze Jahr. 
Freiwillig verzichten wir auf Überseebananen. 
Regionaler Vielfalt wird man wieder gewahr. 

Konsumentenmacht ist größer, als wir ahnen. 
 

Was im Kleinen machbar ist, wird dort erledigt. 
So werden Verkehr und Ressourcen gespart. 
Wirtschaftsform, wo möglich, regional getätigt, 
Unsre Erde erhält, Natur vor Schaden bewahrt. 

 
Einfachheit zählt mehr als komplexe Raffinesse. 
Selbstwert bezieht man nicht länger aus Haben. 
An modischem Firlefanz verliert man Interesse. 
Wertvoll werden untereinander soziale Gaben. 

 
Nichtmaterielles wird mehr und mehr getauscht. 

Schenkökonomie im Nachbarschaftsbereich. 
Besitztum wird nicht als Wert aufgebauscht. 

Viel wichtiger wird, dass aller Chancen gleich. 

Module des Zusammenlebens: 
Große Städte und Regionen 

Obwohl wir weiteres Wachstum nicht wollen, 
Sind wir doch für Innovationen stets zu haben. 
In Großstädten schöpfen wir aus dem Vollen, 
Personalsynergie zählt zu besonderen Gaben. 
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Ressourcen von Kultur und von Wissenschaft 
Kann man nur in größeren Städten vorhalten. 

In Großstädten der Welt bündelt man die Kraft, 
Um Welt human und ökologisch zu gestalten. 

 
Eine Weltstadt müssen alle erreichen können, 
Um Reichtümer der Epoche direkt zu erleben. 
Menschheit umfassende Bildung wir gönnen. 

Nur was man erlebt, lohnt sich weiterzugeben. 
 

An die vierzig Quartiere formen größere Stadt, 
Oder als Kleinstädte vereint formen sie Region. 
Mensch den Überblick wahrt und Einfluss hat. 
Engagiert erfährt mensch seiner Mühen Lohn. 

 
Überschaubare Großstädte in vielen Gefilden, 
Mit um einer Million Menschen in der Region, 
Werden die Lebensweise der Zukunft bilden. 
Dorfleben spricht Universalisierbarkeit Hohn. 

 
Die Milliarden besser in Großstädten leben 
Mit Zugang zu Errungenschaften der Kultur. 
Sobald wir Vielfalt und Austausch anstreben, 
Brauchen für dafür eine passende Struktur 

 
In Form von Bibliotheken und Universitäten, 

Von Forschungszentren und Produktindustrie. 
Infrastruktur wird wirksam in großen Städten 
Mit viel mehr an Möglichkeiten zur Synergie, 

 
Mit kurzen Wegen zwischen den Institutionen, 
Mit Modellprojekten, um Neues zu erproben, 

Mit Orten und Mitteln für kreative Innovationen, 
Mit Sporteinrichtungen, wo Wettkämpfe toben. 

 
Entwicklungsbereiche eher zentral organisiert, 
Um auf kurzen Wegen zueinander zu finden. 

Was seltener genutzt wird, wird hier ausgeführt. 
Opernhäuser wir eher in Großstädten gründen. 

 
Megastädte mit mehreren Millionen Personen, 

Gilt zu überschaubaren Größen umzugestalten. 
Menschen, die in den Riesenstädten wohnen, 
Haben es zu schwer, sich klug zu verwalten. 

 
Transportwege in Megastädten werden zu lang. 
Menschen fällt es schwer, sich zu orientieren. 
Wer orientierungslos wird, wird leichter krank. 
Sozialen Zusammenhalt zumeist wir verlieren. 

Module des Zusammenlebens: 
Territorien 

Territorien aus sechs bis zu zehn Regionen, 
Groß genug für gewisse politische Autonomie, 
Als souveräne Einheiten, doch keine Nationen. 
Nationalstaatlich gelingt uns Neuordnung nie. 

 
Territorien mit Bewohnenden an zehn Millionen, 
Wie Estland, Belgien oder Baden-Württemberg, 
Wo nicht zu viele und nicht zu wenige wohnen. 
Kein imperialer Riese. Kein staatlicher Zwerg  

 
Territorien sind groß genug für eine Autonomie: 
Materiell und mit ihren Steuerungsinstrumenten 
Für Industrie, Bildung, Nothilfe und Demokratie. 
Dominanz großer Staaten wir endlich beenden. 
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Endlich weg von Klein- und von Großstaaterei, 
Weg von nationalistischen Exklusivideologien. 
Rein funktional und a-ethnisch werden wir frei. 
Nach vorne schreiten, nicht rückwärts fliehen. 

 
Derartige Territorien sind für sich groß genug, 
Um überregionale Dienstleistungen zu tragen. 
Territorien so zu begrenzen ist politisch klug, 
Um mehr direkte Demokratie dort zu wagen. 

 
Jedes der achthundert Territorien als Labor, 

Neue Formen des Miteinanders zu erkunden, 
Mit Experimentierlust, Umsicht und Humor 
Irrwege erkennen, um sozial zu gesunden. 

 
Achthundert Entwürfe für eine bessere Welt, 

Gemeinschaftlich entworfen, sorgsam erprobt, 
Ins globale Netzwerk zur Verbreitung gestellt, 
Von anderen übernommen, kritisiert, gelobt. 

 
Auf Basis von Vielfalt voneinander wir lernen. 
Geistige Evolution macht so riesige Sprünge. 
Was allen schadet, wir einsichtig entfernen. 

Zu hoffen ist, dass diese Neuordnung gelinge. 

Gesamtmodul: 
Planetare Gemeinschaft 

Allumfassendes Modul bildet gesamter Planet, 
Allianz, aus achthundert Territorien geschmiedet, 
Als Globaldemokratie, basierend auf Legitimität. 
Ein großer Weltrat Mensch und Natur befriedet. 

 
Achthundert Männer und achthundert Frauen, 
Aus Territorien gewählt in den Rat der Welt. 

Wir alle können bei Entscheidungen zuschauen. 
Sitzungen werden transparent ins Netz gestellt. 

 
Zusammenarbeit der Territorien ist oberstes Ziel. 
Konflikte zwischen ihnen werden gütlich geklärt. 
Gerechte Ressourcenverteilung kommt ins Spiel. 

Katastrophen werden gemeinsam abgewehrt. 
 

Konkurrenz ist durch Zusammenarbeit ersetzt, 
Kokreativität wird das Gebot in der neuen Zeit, 

Weltökonomie nicht mehr unsre Mitwelt verletzt. 
Entwicklungsidee steht zur Verfügung weltweit. 

 
Die Biosphäre wird überwacht und geschützt. 
Produkte werden, wo sie gebraucht, aufgeteilt. 
Globales Gerichtswesen Gerechtigkeit stützt. 

In Not man selbstverständlich zu Hilfe sich eilt. 
 

Forschungsergebnisse werden global genutzt. 
Kein Konzern verdient daran, was wir entdeckt. 
Geldwirtschaft ward radikal zusammengestutzt. 
Geldhandel auf Territorien meist sich erstreckt. 

 
Regionalwährungen Handel räumlich begrenzen, 
So dass viele unsinnige Transportwege erspart. 

Territoriale und planetare Produkte nur ergänzen. 
Stabilität von Wirtschaft und Ökologie wird gewahrt. 

 
Weltökonomie wird auf regionale Beine gestellt. 
Subsidiaritätsprinzip macht sie widerstandfähig. 
Wir alle bestimmen über das Schicksal der Welt. 
Markt- und Kapitalmacht als abgelöst seh‘ ich. 
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Die Menschheit wird nach und nach klug genug, 
Sich gesamtverantwortlich territorial zu regieren. 

Jenseits von Geld, Kommerz und Marketingbetrug 
Gelingt es uns, ein Leben in Frieden zu führen. 

Fazit 
Kiezgemeinschaft als Globalisierungsmodul, 
Eines von künftig an die sechzehn Millionen. 
Derartigen Fortschritt mitzugestalten ist cool. 
Heut schon ein wenig im Morgen wir wohnen. 

 
Sich als teilhabend an etwas Neuem begreifen, 
Als mitwirkend am größeren Ganzen zu sehen, 
Befreit uns von Ohnmacht, lässt uns nachreifen. 

Beherzter und gezielter in Zukunft wir sehen. 
 

Widerstände auf dem Weg zu unseren Träumen –  
Erst wenn wir träumen, erlangen wir eine Wahl – 

Sind anfangs nicht leicht aus dem Weg zu räumen 
Kein Wandel gelingt einfach. Doch das ist trivial. 

 
Wir brauchen Zuversicht gerade in Krisenzeiten. 
Nichts ist psychisch gefährlicher als Resignation. 
Lokal handelnd Schau aufs Globale wir weiten. 
Erleben von Zusammenhängen ist unser Lohn. 

 
Wir brauchen Dialoge, diese Welt zu begreifen, 
Gemeinsame Ethik, die alle Kulturen umfasst, 

Vernunft samt Mitgefühl, um psychisch zu reifen, 
So dass man nicht mehr das uns Fremde hasst. 

 
Vor allem brauchen wir Wohlwollen und Nähe, 
Menschen, die für uns und für Wandel offen, 
Die mich verstehen können, die ich verstehe, 
Die zu handeln bereit, weil Gefühle betroffen. 

 
Gefühle von Schmerz, von Leid und von Liebe, 
Von Ohnmacht, von Glück und Leidenschaft, 
Visionen ausformend, was zu tun uns bliebe. 

Gefühle zu erleben, gibt uns Richtung und Kraft. 
 

Gefühle lassen uns auf die Bedürfnisse sehen: 
Was brauche ich, brauchst du, braucht Welt? 
Im Dreiklang kann Gemeinschaft entstehen. 
Einzelperson sich mutig dem Ganzen stellt. 

 
Soziale Bedürfnisse im Vordergrund stehe: 
Nach Liebe, Freundschaft und Bezogenheit. 

Auf deren Schattenseiten ist zugleich zu sehen: 
Ausnutzen, Manipulation und Verlogenheit. 

 
Gefühle brauchen Vernunft, sie zu relativieren: 
Was wir fühlen, kann auch in die Irre uns leiten. 
Sich selbst in dieser Mitwelt gilt es zu kapieren. 
Öffnen wir dafür Herz, Hirn und Hand beizeiten. 

 
Die Hände zum Geben als auch zum Nehmen. 
Gemeinschaft meint wechselseitigen Prozess, 

Meint nehmend zu danken statt sich zu schämen. 
Dankbarkeit entspannt. Scham macht Disstress. 

 
Gemeinschaft werden meint Fühldenken teilen: 

So erlebst du dein Sein und das stellst du dir vor. 
Sich freundschaftlich im Elend zur Hilfe zu eilen, 
Auf dass Liebe zum Leben man nie mehr verlor. 
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Solidarisch in Gemeinschaften leben 3 
Gemeinschaftsqualität und individuelle Seinsqualität 
Bedingen, durchdringen sich im Zusammenleben. 
Solange es schlecht um Solidarität bei uns steht, 

Wird es kaum Sinn und Freude für Einzelne geben. 
 

Solidarität ist Fundament für Gemeinschaftshandeln, 
Solange Gemeinschaft stützt, ohne zu unterdrücken. 
Gesamtgesellschaft wird solidarisch sich wandeln, 
Wenn Menschen freiwillig enger zusammenrücken. 

 
Gemeinsam große Ziele wie Weltfrieden anstreben, 
Die soziale Utopie nicht aus den Augen verlieren, 
Und zugleich friedlich im Alltag zusammenleben, 

Dahin gilt es sich selbst wie auch andere zu führen. 
 

Dies Führen nicht gedacht als forsches Bestimmen, 
Sondern achtsames Verfolgen gemeinsamer Ziele, 
Mehr bewusst gemeinsam suchendes Schwimmen 
Im niemals ganz planbaren Gemeinschaftsspiele. 

 
Sich der Selbstsucht und dem Asozialen verweigern, 

Gewohnheiten auf Sinnhaftigkeit hin untersuchen, 
Offen-experimentell aller Lebensqualität steigern, 

Und geht etwas schief, draus lernen, nicht fluchen. 
 

Gemeinsame Kunst wird sein, Balance zu halten: 
Auf der einen Seite Entfaltung der Individualität, 

Andererseits tragfähige Gemeinschaften gestalten 
Mit erweiternder, niemals einengender Solidarität. 

 
Solidarität zwischen Bewohnern und Bewohnerinnen, 
Darüber hinaus im Quartier, im Stadtteil, in der Stadt. 
Sich im Tun auf die gesamte Menschheit besinnen, 
Die wie unsere Kinder keine wirksame Lobby hat. 

 
Lebensfreude und Sinn herstellen und zelebrieren, 
Gemeinsam lernen, singen, tanzen, reisen, feiern. 
Eigenbestimmung nicht aus den Augen verlieren, 
Kreative Initiativen fördern, eigenhändig anleiern. 

 
Gemeinschaftswebsite entwickeln und pflegen. 
Verein für Nachbarschaftshilfe ins Leben rufen. 

Konkrete Initiativen für Politik und Kultur anregen. 
Wir mischen mit und auf, stehen in unseren Hufen. 

 
Aber auch sich seiner Schwächen nicht schämen. 
Hilflosigkeit und Bedürftigkeit bei sich anerkennen. 
In schwierigen Lagen Verantwortung übernehmen. 
Was gebraucht wird, mutig beim Namen nennen. 

 
Verantwortung übernehmen bei Konfliktsituationen, 
Gemeinsam lernen, Konflikt gewaltfrei zu schlichten, 
Nachbarschaftlich achtsam leben, nicht nur wohnen, 
Aufmerksamkeit auch auf die Bedürftigen ausrichten. 

 
Zusammen Lösungen suchen bei Arbeitslosigkeit, 
Bei Krankheit, Trennung, Elend, bei Not und Tod, 
Zur Unterstützung bei Arbeiten des Alltags bereit: 

Ich achte auf Kinder und Pflanzen. Ich hole dir Brot. 
 

Unbeliebte Gemeinschaftsaufgaben übernehmen, 
Nicht sich nur die Tätigkeitsrosinen herauspicken. 
Mit Dienstleistungen, nicht immer nur bequemen, 
Kranke, Überforderte und Schwache beglücken. 
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Was nachbarschaftliches Engagement übersteigt, 
Wird von Gemeinschaft professionell organisiert. 
Organisationszeit wird ehrenamtlich abgezweigt. 
Unsere Nächstenliebe angstfreies Leben gebiert. 

 
Dienste von Profis für Putzen, Fahren, Pflegen, 
Für Hauswirtschaftshilfe, Ganztagsbetreuung, 

Käme den Kindern, Kranken und Alten gelegen: 
Dienste und Hilfen zur Von-Mühsal-Befreiung. 

 
So könnten auch im Alter sinnvoll tätig wir sein, 
Je nach Leistungsfähigkeit und Kompetenzen, 
Rosten in Gemeinschaft nicht als Alteisen ein. 

Jeder einzelne mag sein Einbringen begrenzen. 
 

Selbstbestimmtes Leben ohne staatliche Stütze. 
Leben in Würde, mit nahen Mitmenschen aktiv. 
Im Hausgruppenplenum mit Stimme und Sitze, 
Mit darauf achten, dass alles zum Besten lief. 

 
Fragt man sich umgekehrt: Bin auch ich bereit 
Vergleichbares für die vielen anderen zu tun. 
Oder zuckt angesichts all dieses Mitweltleids 

Nur unsere Achsel mit einem kalten: Und nun? 
 

Solidarität. Lasst uns den Begriff handelnd füllen: 
Was tue ich, solidarisch zu sein und zu werden? 

Wie stärke ich die Haltung samt Handlungswillen? 
Wie meide ich, was Solidarität kann gefährden? 

Individualität und Solidarität 
Hier meine Individualität, dort unsere Solidarität: 
Mensch braucht dies beides, um zu Gedeihen. 

Auf dem Spiele psychosoziale Entwicklung steht. 
Den Wert der Menschlichkeit gilt es zu befreien. 

 
Solidarität ist der Kernaspekt der Menschlichkeit. 
Unverbrüchlich stehen stets füreinander wir ein. 

Tragfähiges Wir erwächst aus Wertverbundenheit. 
Wir lassen uns in Elend und in Not nicht allein, 

 
Begegnen uns und handeln als Gleichgesinnte, 
Fördern aktiv unseren inneren Zusammenhalt. 
Unser Vertrauen ersetzt uns Vertrag und Tinte. 
Nächstenliebe findet so seine soziale Gestalt. 

 
Unser Solidarischsein uns menschlich macht. 
Wir Menschen sind aufeinander angewiesen. 

Kleine und Schwache man gemeinsam bewacht. 
Unschuldig Verelendete im Stich wir nie ließen. 

 
Solidarisch überwinden wir die soziale Angst, 
Als Verarmte vorzeitig und unnötig zu sterben, 
Dass du sozial verloren bist, weil du erkrankst, 
Dass Behindertsein bedeute unser Verderben. 

 
Solidarisch du im Alter eine Rente beziehst, 
Oder bist du für Arbeit zu krank, zu schwach, 
Meist bescheidenes Dasein du damit genießt 
Unter dich schützendem Versicherungsdach. 

 
Solidarität meint: hinreichend soziale Sicherheit 
In der im Grunde genommen unsicheren Welt. 
Sie stellt uns genügend Gelegenheiten bereit, 
Dass sich Muße und Ruhe im Dasein einstellt. 
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Solidarisch mit dir war deine Mutter zumeist, 
Als du als Baby heranwuchst in ihrem Bauch. 
Wer gewollt war und heute sein Leben preist, 
Hält sich eher an einen solidarischen Brauch. 

 
Wer grundlegende Solidarität hat erfahren, 

In seiner Familie und unter seinen Freunden, 
Wird meist tiefe Sehnsucht in sich bewahren, 
Solidarisches Miteinander einzugemeinden. 

 
Wer jedoch derartige Solidarität nicht erlebt, 
Oder bei wem solcherlei Erleben überlagert, 
Zumeist eher eine Einzelerrettung erstrebt, 
Sozial und emotional sichtlich abgemagert. 

 
So spaltet sich unser gesellschaftliches Feld 
In Richtung Privatrückzug oder Solidarität. 
Auf einer Seite steht meist das große Geld, 
Auf anderer Seite Mitmenschlichkeit steht. 

 
Geld oder Liebe: Diametrale Lebensentwürfe, 
Die sich grundsätzlich und real unterscheiden. 
Dort Leistung gegen Geld ich abrufen dürfe, 
Hier erfahre ich Zuwendung, sollte ich leiden. 

 
Solidarität ist jedoch keine Einbahnstraße, 
Stattdessen Vertrag zwischen Wir und mir. 
Führe ich euch nicht sozial herum an Nase, 
Schenkt ihr mir eure Aufmerksamkeit dafür. 

 
Es fällt uns eher schwer, solidarisch zu sein, 
Erleben wir, wie diese Solidarität ausgenutzt. 

Dann igele ich lieber egoistisch mich ein, 
Wenn auch Herzensflügel dabei gestutzt. 

 
Nur den Wenigen, die unsolidarisch sind, 
Gebe ich auf die Art viel Macht über mich. 
Für eine solidarische Mehrheit wie blind, 
Lasse Zuversicht ich und Nähe im Stich. 

 
Solidarität braucht unser aller Vertrauen, 

Unser Verantwortungsgefühl für die Vielen, 
Die auf wechselseitige Ehrlichkeit bauen, 
Die nicht allein auf ihre Vorteile schielen. 

 
Ein Misstrauen kann man oft in sich heilen. 
Schaut man auf die, die fest zu uns stehen, 
Uns wie selbstverständlich zur Hilfe eilen, 
Sollte es mal so richtig dreckig uns gehen. 

Gesellschaft braucht Gemeinschaften 
Gesellschaft braucht Gemeinschaftsinitiative, 
Braucht Bürger, die Leben selbst bestimmen, 
Dass Sozialstaat nicht aus dem Ruder liefe 

Und wir ertrinken, statt uns freizuschwimmen. 
 

Aus Gemeinschaft erwächst Quartiersbezug. 
Bürger übernehmen Verantwortung für ihr 

Umfeld, damit dieses für alle attraktiv genug, 
Keiner mehr ins Aus gedrängt wird im Quartier. 

 
Quartiere sind vernetzt in Stadtteil und Stadt. 
Initiativen lernen, Quartiere wiederzubeleben. 
Man viele konkrete Ideen und Beispiele hat. 

Wer wirklich Wandel will, wird Beispiel geben. 
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Gemeinschaftswohnprojekte werden gestützt, 
Generationen verbindend, ökologisch und sozial, 
In Genossenschaftshand, was Demokratie nützt, 
Weil viele beteiligt durch Mitsprache und Wahl. 

 
Bürger-Kommune, solidarisch, selbstverwaltet, 
Aktivierende und sich sorgende Gemeinschaft, 
Neue Grundlage für Gesellschaft wird gestaltet. 
Isolationsloch für Individuen nicht länger klafft. 

 
Eingebettet in einen tragenden Sozialbezug, 
Entfalten die Individuen Verantwortungskraft 

Jenseits von Egoismus und Konkurrenzbetrug, 
Was Chancen für bessere Gesellschaft schafft. 

 
Individuen sind hier. Die Gesellschaft ist dort. 
Dazwischen klafft länger schon Riesenloch. 

Gesellschaft ist ein abstrakter, eher kühler Ort. 
Wer allein für sich lebt, trägt ein schweres Joch. 

 
Lieblosigkeit zeigt sich am Gesellschaftsorte, 
Meist verbunden mit Freud- und Sinnlosigkeit. 
Was nützen all die christlichen Liebesworte, 

Ist man kaum zur Mühe ums Miteinander bereit. 
 

Asoziales Riesenloch wollen mutig wir füllen 
Mit idealen Füllstoff, der Zuwendung sich nennt, 

Sehnsucht nach Zusammenhalt ist zu stillen, 
Sobald man die Gründe für Einsamkeit kennt. 

Gemeinschaftlichkeit anstreben 
Anwachsende Maschinerie der Psychotherapie 
Recycelt die marktverletzten Menschenseelen, 

Doch unter diesen Bedingungen heilt sie uns nie, 
Solange demütigende Märkte Menschen quälen. 

 
Psychotherapie muss mehr Kontexte bedenken, 
Darf nicht zum Heilmittel der Wirtschaft entarten, 
Sollte Energie in Richtung Gemeinschaft lenken 
Nicht länger individuelle Selbstheilung erwarten. 

 
Die gesellschaftlichen wie seelischen Strukturen, 
Sollten entwicklungsförderlich zueinander passen. 
Internet-Kontakt-Markt schafft zu viele Retouren. 
Oft Enttäuschte nicht mehr lieben, dafür hassen. 

 
Doch Hass wird zumeist nach innen gewendet. 

So hasst man Versagen, nicht das Markt-System. 
Man kämpft nicht dafür, dass Missbrauch endet. 
Plattformeignern ist Selbstaggression angenehm. 

 
Geborgenheit und Freiheit, Bindung und Autonomie 
Sind im visuellen Kapitalismus nicht ausbalanciert. 
Negativdynamik selbstsüchtigen Genusses gedieh. 
In falscher Freiheit des Marktes die Seele erfriert. 

 
Das Innenleben von uns allen ist viel zu komplex, 
Als dass wir als Einzelperson es haben im Griff. 
Liebe ist weit mehr als Instantgenuss von Sex. 

Dieses erkennt nur, wer auf Marktförmigkeit pfiff. 
 

Solidarität jedoch entsteht nicht im Privatgenuss. 
Partnerschaftlichkeit ist nicht am Markt zu finden. 
Mit Kapitalismusreparatur machen wir Schluss. 

Vernichtend, was hindert, uns in Liebe zu binden. 
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Neoliberaler Kapitalismus lebt von der Freiheit, 
Sich als vereinzelter Mensch selbst auszubeuten. 
Von verpflichtenden Kontakten im Alltag befreit, 
Uns soziale Totenglocken der Einsamkeit läuten. 

 
Alternative zur Dating-Praxis bietet dort sich an, 
Wo in überschaubarer Gemeinschaft man lebt, 
Als handelnde Person man erleben sich kann, 
Kein Bild samt Wortwerbung Zugänge verklebt. 

 
Gemeinschaftlichkeit schützt vor globalisierter Welt. 
Mensch kann frei bei Zusammengehörigkeit sein. 

Besonderheit wird nicht diffamiert und bloßgestellt. 
Gelingende Gemeinschaften lassen keinen allein. 

 
Freisein bedeutet ursprünglich: Bei Freunden sein. 
Freiheit ist im Grunde genommen Beziehungswort. 
Erst in echter Bezogenheit stellt Freiheit sich ein. 

Beglückendes Zusammensein treibt Unfreiheit fort. 
 

Frei zu sein bedeutet, gemeinsam zu realisieren, 
Selbst- samt Sozialverwirklichung zu betreiben, 

Leben im Schoße von Gemeinschaften zu führen, 
In Vergemeinschaftung ganz bei sich zu bleiben. 

 
Erst im sinnhaften Tun wir erfahren uns können. 
Ich erlebe dich im Kontakt mit mir und der Welt. 
Zum Kennenlernen genug Zeit wir uns gönnen. 
Kein geschöntes Bild sich zwischen uns stellt. 

 
Liebe wächst, wo wir uns vollständig erfahren, 
Einander erleben mit Stärken und Schwächen, 
Wo als Individuen wir unsere Würde bewahren, 
Mit Praxis der Verobjektivierung wir brechen. 

 
Nicht unterworfen noch verdinglicht und reduziert, 
Stattdessen Entwicklung, Wachstum, Gedeihen, 
Was zur Verantwortung fürs Gesamte uns führt, 
Wobei wir das Leben samt der Erde nur leihen. 

Gemeinschaftsfähig werden 
Zumeist steht in unserer westlichen Welt 
Ein einzelner Mensch eher allein für sich. 
Bisweilen ein anderer sich zu ihm gesellt. 
Bisweilen lässt anderer ihn auch im Stich. 

 
Westgesellschaften zunehmend versingeln, 
Besonders die Menschen in großen Städten. 
Doch die Sozialalarmglocken selten klingeln, 
Obwohl Einsamkeit ist bedrohlich für jeden. 

 
Partnerschaft wird oft viel zu hoch gehängt, 
Ist allzu häufig von Überforderung bedroht, 
Zumeist auf Lebensabschnitte beschränkt. 
Bindungssehnsucht gerät so aus dem Lot. 

 
Auch die Familien sind meist überfordert. 

Berufstätige Eltern lassen die Kinder allein. 
Ein Krippenplatz wird oft vergeblich geordert. 

Überfordert kann niemand zufrieden sein. 
 

Die Familie wird auf Rumpffamilie reduziert: 
Meist alleinerziehende Mutter mit Kindern. 
Notwendige Einbindung wird nicht kapiert. 
Gesellschaftsstrukturen oft das verhindern. 
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Partnerschaft und Familie sind meist zu eng, 
Um eine Vielfalt an Sozialkontakten zu bieten. 
Eine zu enge Struktur, in die ich mich zwäng, 
Wird das Persönlichkeitswachstum verhüten. 

 
In isolierter und anregungsarmer Umgebung 
Wird eine soziale Kreativität verschmachten. 

Wir büßen ein unseren Erneuerungsschwung, 
Wenn Entfaltungsräume wir kaum beachten. 

 
Werturteil macht sich breit, nicht zu genügen, 
Zu guter Beziehung nicht recht fähig zu sein. 
Zusammenleben ist dann ohne Vergnügen. 

Man stellt den Wunsch nach Bezogenheit ein. 
 

Dort waltet die Gesellschaft. Hier walte ich. 
Ängstigende Kluft tut dazwischen sich auf. 
Als so vereinzelte Person verliere ich mich. 
Hierüber zu verzweifeln, Gefahr ich lauf‘. 

 
Menschen sind durchweg soziale Wesen, 

Ersehnen sich Heimat im verbindlichen Wir. 
Mensch braucht zum Reifen und Genesen 
Stammplatz in gut passendem Sozialrevier. 

 
Passend ist das, was zugleich Heimat bietet 

Und Raum für Verwirklichung stellt uns bereit. 
Heimat wird nicht wie eine Wohnung gemietet, 

Entsteht mit denen, auf die man sich freut. 
 

Verwirklichung hehrer Gemeinschaftsziele, 
Verwirklichung vom jeweiligen Lebensglück, 
Sind Seiten einer Medaille im Lebensspiele. 
Wer beide kennt, will nicht dahinter zurück. 

 
Einzelne wie die Gemeinschaft heiligen, 

Jedem gleichwertige Stimme zusprechen, 
Alle an dem, was sie angeht, beteiligen. 

Unbeteiligte durch Sabotage sich rächen. 
 

Was brauchst du noch und was brauche ich, 
Um in dieser Gemeinschaft froh zu sein? 

Ein fördernder Konsens, wie findet der sich? 
Was bringe ich, was bringst du dafür ein? 

 
Wir schaffen Strukturen und eine Kultur, 

Worin wir uns, uns wertschätzend, ergänzen. 
Wir formen Visionen, schwören den Schwur, 
Keine Entwicklungschance zu schwänzen, 

 
Wir können Entwicklungsschritte erkunden, 

Bedingungen für ein Gemeinschaftsgelingen, 
Unsere Ziele klären und Handlungen abrunden, 
Eine liebende Weisheit der Herzen einbringen. 

 
Wir können uns unterstützen, uns zu verbinden, 

Mit den inneren Quellen leibseelischer Kraft, 
Mit Fantasie, Kreativität zusammen zu finden, 

Mit der man gemeinsam was Heilendes schafft. 
 

Was uns lieblos bis lebensfeindlich erscheint, 
Uns Angst einflößt oder Gewalttat provoziert, 

Wird alsbald unterbrochen, wird aktiv verneint, 
Wenn freies Miteinander nicht mehr gespürt. 
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Zwischen Ich und uns allen formt sich ein Wir, 
Das Heimat ermöglicht und Rückhalt verleiht. 

Ich ein Leben bewusst mit Nachbar*innen führ‘, 
Öffne mich zum Stadtteil, nehme mir dafür Zeit, 

 
Aufgaben für Gemeinschaft zu übernehmen, 
Unterstützungsnotwendigkeiten zu erkunden. 
Bin nicht im Fernsehsessel, im so bequemen, 

Versackt und aus Gemeinschaft verschwunden. 
 

Gemeinschaften überbrücken den Graben 
Von mir zum gesellschaftlichen Drumherum, 

Sind zum Nulltarif jedoch nicht zu haben, 
Unerträglich für die, die beziehungsdumm. 

 
Gemeinschaft kann den Anspruch erfüllen, 

Von Zusammenleben in guter Nachbarschaft, 
Kann Sehnsucht nach Zugehörigkeit zu stillen, 
Wo wir uns fördern mit wechselseitiger Kraft. 

 
Eine Stadtteilgemeinschaft kann überdies 
Zur Ideenschmiede werden für ein Leben, 
Wo man vorwegnimmt irdisches Paradies, 

Wo Beteiligte ein sinnvolles Sein anstreben. 
 

Partnerschaft und Familie werden entlastet. 
Alte helfen den Jungen. Junge helfen Alten. 
Das Versingelungsschicksal wird angetastet, 
Indem wir Gemeinschaften aktiv gestalten. 

 
Straßen werden zum Spielen freigegeben. 

Stinkende Autos in die Randzonen verbannt. 
Auf Plätzen erwacht Gemeinschaftsleben. 
Man zeigt sich einander und wird erkannt. 

 
Menschen können sich hier frei begegnen, 

Zu Freizeitaktivitäten zusammen sich finden. 
Wir sind weniger krank und schräg, wenn 
Unsoziale Einsamkeit wir so überwinden. 

 
Vielleicht entsteht, anfangs wenig formal, 
Politische Aktivität, berufliche Kooperation 
Oder Versorgungsgemeinschaft, regional. 
Man tauscht ohne Bank und Arbeitslohn. 

 
Gemeinschaft kann eine Hausgruppe sein. 
Doch an die zwölf bis zu vierzig Personen 

Sind für soziale Vielfalt für sich noch zu klein. 
Gemeinschaft sollte Originalität mit belohnen. 

 
Viele Hausgruppen bilden eine kleine Stadt, 

Mit unterschiedlichen Berufen und Charakteren, 
So dass jede Person eine Andockchance hat, 
Sich kaum jemals verirrt im sozialen Leeren. 

 
Zwölf bis vierzig Leute sind gut überschaubar, 
Einen tragfähigen Zusammenhalt zu erreichen. 
Ein intensiver Kontakt zu denen ist verdaubar, 
Wenn sich Interessen hinreichend gleichen. 

 
Gemeinsamkeiten im alltäglichen Handeln: 
Wie gestalten wir gemeinsamen Innenhof? 
Ist das noch Kunst oder nur Verschandeln? 
Was mag du, was ich? Was finden wir doof? 
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Erforderlich ist Fähigkeit zur Kommunikation. 
Über Geschmack lässt sich trefflich streiten. 
Es reicht nicht ein Das-Packen-wir-Schon. 
Auf Gespräche kann man sich vorbereiten. 

 
Wir können lernen, die Werte und Lebensziele, 
Traum, Wunsch und Bedürftigkeit frei zu legen, 
Uns mit Mut zum Ausdruck unserer Echtgefühle 
Vertrauensvoll aufeinander uns zuzubewegen 

 
Wir können lernen, einander wertzuschätzen, 
Unterschiede wie Gemeinsames zu achten, 

Damit aufzuhören, uns willentlich zu verletzen, 
Uns freundlich unsere Irrtümer nachzuseh‘n. 

 
Wir können es lernen, gewaltfrei zu reden, 
Die Dynamik in Gruppen mit zu beachten. 

Soziale Mitverantwortung trifft jede und jeden, 
Ob wir wachsen oder einsam verschmachten. 

 
Wenn mir klar ist, ich trete Gemeinschaft bei, 
Will solides Miteinander, gute Nachbarschaft, 
Bin ich innerlich für Gemeinschaftliches frei? 

Ob zwischen Wille und Können Graben klafft? 
 

Es geht nicht allein darum, bereitwillig zu sein. 
Es geht auch darum: Wie werde ich dazu fähig? 
Wie gelangt mein Können mit Wollen überein, 
So dass für das, was ich will, auch steh‘ ich? 

 
Für Gemeinschaftsleben fähig zu sein, meint 
Gut und gern zusammen lernen zu können. 

Was gut für uns, für Enkel und Mitwelt scheint, 
Kann man von nun an zu gestalten sich gönnen. 

 
Offen miteinander lernend sind wir dazu bereit, 
Disstress, Konflikte und Krisen zu überwinden, 
Gelingt es uns, mit Engagement und mit Zeit 

Für uns alle zumeist gute Lösungen zu finden. 
 

Wir alle haben ein Füllhorn an Möglichkeiten, 
Das Lernen in Gemeinschaften zu sabotieren, 
Sich und anderen derart Probleme zu bereiten, 
Dass diese Gemeinsamkeitsfreude verlieren. 

 
Sich zu entwickeln, heißt, Konstruktives zu tun 
Und Destruktives entsprechend zu unterlassen. 
Hinderliche Handlungen lassen also wir ruh‘n, 
Um förderlichem Handeln Platz zu verpassen. 

 
Da Wunsch nach Gemeinschaft mich begleitet: 
Kann Beziehungsansprüchen ich entsprechen? 
Wie habe ich mich darauf innerlich vorbereitet? 
Was ward neu erlernt? Womit war zu brechen? 

 
Wie stand es bisher um Beziehungsfähigkeit? 

Trete ich Gemeinschaft bei, weil ich einsam bin? 
Will ich, dass man mich aus Einsamkeit befreit? 
Warum war ich einsam? Genau schaue ich hin. 

 
Was lerne ich, um gemeinschaftsfähig zu werden? 
Wie steht es um Einfühlen, Resonanz und Klarheit? 
Ob meine Macken wohl Gemeinschaft gefährden? 
Was ist zu all dem meine gegenwärtige Wahrheit? 
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Bin ich mehr auf Nähe oder Distanz getrimmt? 
Ordne ich mich eher über oder aber eher unter? 

Ob Dauer- oder Wechsellust eher bei mir stimmt? 
Was betrübt mich oft? Was macht mich munter? 

 
Kann ich mich liebevoll auf andere beziehen? 
Kann ich gut ein Weilchen allein für mich sein? 

Neige ich dazu, bei Unstimmigkeiten zu fliehen? 
Ziehe ich mich zurück oder mische ich mich ein? 

 
Wie steht‘s ums Kommunizieren und Kritisieren? 
Weiß ich Gewalt in den Gesprächen zu meiden? 
Kann ich Konfliktbewältigung klug moderieren? 
Muss ich euch nicht meine Macken ankreiden? 

 
Merke ich, sobald ich was auf andere projiziere, 
Wünsche und Schatten als mir fremd abspalte, 
Beziehung zu mir auf euch verlagernd verliere, 

Aus Angst vor mir mich nicht selbst mehr entfalte? 
 

Für wie gemeinschaftsfähig werde ich gehalten? 
Was sagen mir die, die mich gut kennen, dazu? 

Kann Sozialsituationen ich konstruktiv gestalten? 
Wofür bin ich hier offen? Wo beginnt mein Tabu? 

Solidarisch kooperieren 
An Überforderung, Mängeln, Fehlentscheiden, 
An Einsamkeit, Verzweiflung und Angstgefühl 
Wir zumeist wegen unserer Unfähigkeit leiden, 
Um Unterstützung zu bitten im Daseinsgewühl. 

 
Man braucht in schwieriger, komplexer Situation 
Draufsicht von denen, die mehr außen stehen, 

Braucht immer häufiger auch Teamkooperation, 
Um Probleme gezielt interdisziplinär anzugehen. 

 
Es ist eher schädlich für Kompetenzentfaltung, 
Sich nicht beizeiten Unterstützung zu gönnen. 
Wir kommen nicht zu kreativer Neugestaltung, 
Wenn wir Perspektive nicht wechseln können, 

 
Nicht erkennen, in welchen Mustern wir hängen, 
Besonders wenn wir süchtige Leute begleiten, 
Wie wir uns schleichend mit denen vermengen, 
Wie unbewusste Anpassungen Verhalten leiten. 

 
Gefahr droht uns bei isolierendem Einzelkampf. 

Gefahr droht bei zu viel Gruppenkonformität. 
Ohne Einzelpower wird Teamarbeit zu Krampf, 
Da Kreativlust bei Konformitätszwang vergeht. 

 
Wechselseitige Unterstützung der Teammitglieder, 
Zugleich die Unterstützung eines jeden durch sich, 
Schlägt sich als Teamhandlungsfähigkeit nieder. 

Keiner lässt sich selbst noch die anderen im Stich. 
 

Man teilt Stand, Wunsch und Interesse sich mit: 
Was kann ich? Was und wie möchte ich lernen? 
Was fällt mir noch schwer? Wo bin ich schon fit? 
Welches Ziel scheint nah, was noch in Sternen? 

 
Man lässt sich nicht entmutigen, entmutigt nicht, 
Sobald Fehler geschehen, ein Rückschlag droht, 
Fragt sich und andere: Was kann ich noch nicht? 

Was ist hier noch zu lernen? Was wendet die Not? 
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Man nimmt den Druck heraus, lässt sich Zeit. 
Lieber nur Weniges besser als Vieles eher lala. 

Man ist zum Lernen aus all seinen Fehlern bereit. 
Einzig dafür sind schließlich die doch Fehler da. 

 
Jede Person klügelt wirksame Lernwege aus 
Für sich allein wie für ihre Zusammenarbeit. 

Legt Unfähigkeit offen, redet sich nicht heraus, 
Ist zur Verbesserung ihrer Lernwege bereit. 

 
Jede Person fragt: Wie kann ich mir nützen? 

Wie kann ich hier künftig noch leichter lernen? 
Wie kann ich mich noch besser unterstützen? 
Wie Entwicklungswiderstand in mir entfernen? 

 
Was kann mir wer geben? Was gebe ich ihm? 
Wer kann mir hier helfen und wen stütze ich? 
Welche sinnvolle Funktion habe ich im Team, 
Und welche Funktion hat das Team für mich? 

 
Was nicht Kooperation ist, wird nicht so benannt, 
Verzichtend auf Bluff und auf Etikettenschwindel. 
Fehlende Kooperationsfähigkeit wird früh erkannt. 
Keiner packt das Team ein in Watte und Windel. 

 
Echte Kooperation ist auf klare Ziele gerichtet, 
Man bezieht wechselseitige Unterstützung ein. 
Auf Hierarchien und Konkurrenz wird verzichtet. 

Keiner will hier noch besser und klüger sein. 
 

Bei echter Kooperation sind stets alle beteiligt, 
Jeder kann und will beitragen zu Handlungsziel. 
Weg und Ziel werden gleichermaßen geheiligt. 
Von Wert sind Ergebnis wie auch Arbeitsstil. 

 
Kein: Du hast Recht und ich habe meine Ruhe. 
Rechthaberei ist Gift für jegliche Kooperation. 

Ich lege dir offen, was ich denke, fühle und tue, 
Wobei vollkommene Offenheit bleibt Illusion 

 
Keiner wird durchgeschleppt. Keiner dominiert, 
Setzt Vorstellungen durch, setzt dabei auf Sieg. 

Kooperation funktioniert da, wo jeder kapiert, 
Dass ich nicht mich noch die anderen verbieg. 

 
Mit immer weiterer Öffnung alle daran bauen 

Ressourcen zu erkennen und kreativ zu nutzen, 
Den Grund zu legen für tragfähiges Vertrauen, 
Für ein Miteinander, ohne sich runterzuputzen. 

 
Jeder lernt, sich in andere hineinzuversetzen, 

Gedanken, Gefühle, Bedürfnisse zu verstehen, 
Deren Selbstwert möglichst nicht zu verletzen, 

Von Destruktivitäten mitfühlend abzusehen. 
 

Jede Person stellt Fragen, ist was nicht klar, 
Benennt, wo sie irritiert ist, wodurch sie gestört. 
Das Team Störende wird rechtzeitig offenbar, 
Bevor es ungehört, ungeklärt Gruppe zerstört. 

 
Alle achten darauf, dass alle einbezogen sind, 
Dass niemand übergangen und ausgeblendet. 
Man ist für Beziehungsstörungen nicht blind, 
Bleibt achtsam und wohlwollend zugewendet. 
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Man versetzt sich in die Lage, ganz da zu sein: 
Wach, achtsam, zugewandt, offen und entspannt. 

Man lässt sich ganz aufs Teamgeschehen ein, 
Doch gibt die Selbst-Achtung nicht aus der Hand. 

 
Teamfähigkeit erfordert, innere Mitte zu finden 
Von Behauptungs- und Anpassungsvermögen, 
Kluft von Individuum zu Team zu überwinden: 
Durchsetzung und Konsens der Sache wegen. 

 
Wir sind öffentlich zu Einzelkämpfenden erzogen: 
Nur nicht kooperieren, zusammenführen, stützen. 

Klare Einzelleistung wird als Können erwogen. 
Eselsgleich erscheint Absicht, anderen zu nützen. 

 
Vitalitätsferne Haltung waltet in Bildungsstätten, 
Wenn nur angeleitet wir dort überleben können. 
Als wenn wir Zusammenarbeit nicht nötig hätten, 
Wir uns, Kooperation zu lernen, kaum gönnen. 

 
Häufig wird eine Kooperation dadurch erschwert, 
Dass Einzelleistungen zu sehr herausgehoben, 
Gruppenleistung bleibt Anerkennung verwehrt, 

Wenn Leitende uns zensieren, strafen und loben. 
 

Gruppen werden oft unter Zeitdruck gesetzt. 
Zeit für soziales Finden bleibt meist nicht genug. 

Leistungsstarke übernehmen. Derart gehetzt 
Kommen Leistungsschwache selten zum Zug. 

 
Wer mag sagen: Ich habe es nicht verstanden, 
Wenn andere Gruppen schon fast fertig sind. 
So wird man wieder einmal im Abseits landen, 

Fühlt sich dümmlich, begriffsstutzig, unfähig, blind. 
 

Gesellschaft hat Bildungsauftrag nicht begriffen, 
Menschen zur Handlungsfähigkeit zu bringen, 

Ohne dass auf Zusammenarbeit dabei gepfiffen, 
Ohne Menschen zu Einzelleistung zu zwingen. 

 
Zusammen Lernen in kleiner wie großer Gruppe, 

Selbstgesteuert, mitverantwortlich, konsensbezogen, 
Für eine soziale Gesellschaftszukunft nicht schnuppe, 

Wird noch nicht gezielt in Staatsbildung erwogen. 
 

Ist der Staat doch nur ein ideeller Gesamtkapitalist, 
Wie Marx es einst als Fundamentalkritik formuliert. 
Wird Kooperation schon in Staatsschulen vermisst, 
Zu welcher Gesellschaftsform das uns wohl führt? 

 
Teammitglieder untereinander können erreichen, 
Dass auch Leistungsschwächere eingebunden, 
Kränkende Leistungshierarchien sie aufweichen, 

So dass auch Schwächere den Anschluss gefunden. 
 

Es geht darum, gemeinsame Freude zu erleben, 
Zusammen etwas Größeres geschaffen zu haben, 
Sinn erfahren zu haben im kooperativen Streben, 
Einbringend in die Arbeit Herzenslust und Gaben. 

 
Egoismus, Ehrgeiz und Isolation werden abgelöst. 
Das Gemeinsame wird in den Mittelpunkt gestellt. 
Ein Geist der Solidarität durch die Räume west. 
Menschlicher, friedvoller wird dadurch die Welt. 
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Kooperationsbereitschaft fördern 
Gemeinschaftspotenziale zeigen sich dann, 
Wenn die Personen so zusammengefunden, 
Dass jede dort mehr als allein für sich kann, 

Weil uns Vereinzelndes zumeist überwunden. 
 

Das hätte niemand von uns allein derart gut, 
So neu, plausibel und komplex hinbekommen. 

Eure Unterstützung machte häufig mir Mut. 
Ich habe viel von den anderen übernommen. 

 
Ich habe mich gerne bei euch eingebracht, 

Sah mein Zutun zum Ganzen auch anerkannt. 
Ich habe oft freudvoll an uns alle gedacht 

Und spüre ein uns tragendes inneres Band. 
 

Dieses Verbindende nennen manche das Wir, 
Ein Gebilde ohne eine materielle Substanz, 
Ein zerbrechliches Feld aus dir und aus mir. 
Gemeinschafts-Bereitschaft macht es ganz. 

 
Bereitschaft, den Ego-Trip zurück zu nehmen, 

Die Teilnehmenden gleichwertig einzubeziehen, 
Niemanden zu bestrafen oder zu beschämen, 
Nicht seiner Gesamtverantwortung zu fliehen. 

 
Es besteht die Gefahr, sich zu profilieren, 

Hat man noch das Gefühl, nichts wert zu sein. 
Dann erfordert es, sich selbst zu korrigieren, 
Indem man sich denkfühlt in die anderen ein. 

 
Perspektivwechsel hilft nachzuempfinden. 

Wie geht es den anderen, wenn ich so bin? 
Sich einfühlend wird man meist ergründen: 
Sich zu profilieren, macht hier keinen Sinn. 

 
Hilfreich ist die Bereitschaft, echt zu sein, 

Gedanken und Gefühle nicht zu verstecken. 
Doch bezieht man auch Verantwortung ein: 
Was kann ich zutun, Vertrauen zu wecken? 

 
Wir-Werden meint, Unterschied zuzulassen, 

Bunte Personenvielfalt kreativ zu nutzen, 
Niemanden zu zwingen, sich anzupassen, 
Keinem normierend die Flügel zu stutzen. 

 
Bisweilen bewirken herrschende Normen, 

In der Gruppe und in sie umgebender Welt, 
Dass sich Tabus und Zwänge ausformen, 
Durch die das Originelle in Frage gestellt. 

 
Dann heißt es, Eigensinn zu durchleuchten: 
Wie bringt deine besondere Art uns weiter? 
Ich zeige mich echt und möchte euch seh´n. 
So braucht man nicht Hierarchie noch Leiter. 

 
Doch auch Gemeinsamkeit ist herzustellen: 
Was ist aller Anliegen, gemeinsames Ziel? 
Wo sprudeln die Zusammenhaltsquellen? 
Was wäre zu uns passender Umgangsstil? 

 
Und dabei Konflikte recht früh ansprechen, 
Bevor soziale Gräben zu tief und zu breit, 

Keinen hier niedermachen und ausstechen, 
Respektieren eines jeden Raum und Zeit. 
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Bilden sich Teilgruppen und Machtstrukturen, 
Wird die Gleichberechtigung aller erschwert. 
Meist fehlen dann verbindliche Wertkonturen. 
Sie wurden nicht geklärt oder gar abgewehrt. 

 
Unsere Wertentscheidungen sind zu erhellen, 

Um gemeinsam den lebbaren Nenner zu finden, 
Jeder sollte hier mutig folgende Fragen stellen, 
Um Cliquenbildung und Kampf zu überwinden: 

 
Lassen wir Vielfalt und Selbstkundgabe zu? 

Geben wir genügend Raum für Individualität? 
Oder bestimmen über uns Zwang und Tabu, 
Wer im Zentrum oder wer am Rande steht? 

 
Sind wir alle gleichwertig eingeschlossen? 

Begegnet man sich in echter Gegenseitigkeit? 
Oder mobbt man, grenzt sich aus, verdrossen, 
Mit elitärem Cliquengehabe, wer eingeweiht? 

 
Wird selbstkritisch der Eigenanteil besehen, 

Wird Wirkung von Wort und Tat angenommen? 
Oder will man auf Sündenböcke bestehen, 

Die Hass samt Machtgier dann abbekommen? 
 

Findet genügend Bemühen um Klärung statt: 
Einfühlsam, rückmeldend und verständlich? 
Oder ist die Sprache verschleiernd und glatt, 
Zynisch, polemisch, sogar sozial schändlich? 

 
Sucht man ein respektvolles Nebeneinander 
Mit Augenhöhe und Partnerschaftlichkeit? 

Oder steht ein Mensch zur Leitung hier an, der 
Sich auf Kosten aller anderen macht breit? 

 
Erlaubt man eine unterschiedliche Sicht sich, 
Woraus gemeinsamer Wert wird destilliert? 

Oder herrscht ein Urteil von falsch oder richtig, 
Wonach die Beiträge eingestuft und sortiert? 

 
Kann man hier zeigen: Du bist willkommen, 

Dein Beitrag für das Ganze mich interessiert, 
Du hast dir gerade zu viel Raum genommen, 
Ich fühle mich übergangen ziemlich frustriert? 

 
Es geht darum, ein Sozialklima zu gestalten, 
In dem kollektive Kreativität wachsen kann. 
Erst wenn sich Teilnehmende frei entfalten, 
Wird Gruppenzugehörigkeit vorteilhaft dann. 

 
Es ist an uns, alle Schwächen anzusprechen, 
Bevor wir uns für ein Scheiden entscheiden. 
Gut für Selbstwert, mit Gruppen zu brechen, 
In denen wir überangepasst zumeist leiden. 

 
Oft bleiben einige viel zu lange in Gruppen, 
Wo wir uns in unserer Entfaltung behindern, 

Die sich als Wachstum hemmend entpuppen, 
Wo wir nur verharren im Status von Kindern. 

 
Gruppe muss nicht schnell sein, nur besser 
Im Klären und Lösen anstehender Themen. 

Wir liefern uns samt der Gruppe ans Messer, 
Wenn wir nicht Zeit für Verstehen uns nehmen: 
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Wer bin ich? Was macht mir das Thema aus? 
Was will ich erkennen? Was will ich entfalten? 
Wie wird für mich ein sinnvoller Reim daraus? 
Warum lasse ich nicht alles hier beim Alten? 

 
Wer bist du? Wie hast du das Thema erfahren? 

Was sind deine Werte? Wie siehst du derzeit mich? 
Was brauchst du, dich ehrlich hier zu offenbaren? 

Was meinst du wohl, wie unterstütze ich dich? 
 

Was brauchen wir, um sinnvoll zu kooperieren, 
Unsere Stärken zu zeigen, Kräfte zu bündeln? 
Was machen wir, wenn wir das nicht kapieren, 
In Wut, in Trauer und in Einsamkeit gründeln? 

 
Gruppen, zu viel gemein habend, implodieren. 
Langeweile und Routine machen da sich breit. 
Bei zu viel Unterschied Gruppen explodieren. 
Gruppe braucht auch Momente von Einigkeit. 

 
Implosionen oder Explosionen in den Gruppen, 
Können zum Teil fast geräuschlos verlaufen, 

Sich als schleichende Sozialprozesse entpuppen, 
Erfolgen oft hinterrücks und zum Haareraufen. 

 
Die Gemeinsamkeiten hier und Unterschiede da. 
Für beides muss genug Raum in Gruppen sein. 
Man ist nicht zu fern, kommt sich nicht zu nah. 
Gleichgewichtsprozess pendelt derart sich ein. 

 
Fast jede Person kann es lernen zu erkennen, 
Wann eine Gruppenentwicklung eher stagniert, 
Man könnte die Ungleichgewichte benennen, 
Sobald für Balanceerleben man sensibilisiert. 

 
Man nimmt sich Zeit, Dysbalancen zu erkunden, 
Prozess verlangsamend und rückmeldungsoffen. 
Klare Vereinbarungen und Befindlichkeitsrunden 
Lassen uns realistisch Verbesserung erhoffen. 

 
Eine Gruppe wird kompetent durch aller Zutun, 
Braucht volles Engagement einer jeden Person. 
Voll Freuden in erfolgreicher Gruppe zu ruh‘n, 
Ist unser aller beharrlicher Bemühungen Lohn. 

Lernen, in Gruppen zu lernen 
„Dia“ bedeutet zwei. Und „multi“ bedeutet viele. 
Das Wort „log“ bezeichnet Gespräch und Geist. 
Sind viele im Gruppengespräch mit im Spiele, 
Vorgang nicht Dialog, sondern Multilog heißt. 

 
Lernen in Gruppen braucht Multilogfähigkeit, 
Kompetenz, störende Haltungen aufzuheben, 
Zum echten gemeinsamen Mitdenken bereit, 
Eigennützige Sichtweisen auch aufzugeben. 

 
Sinnhaftes und Wertvolles wird gemeinsam 
Im herzoffenen Austausch hervorgebracht. 

Was an Einsichten dabei zum Vorschein kam, 
Einzelpersonen meist freier und weiter macht. 

 
Im aufmerksamen Multilog erwächst ein Mehr, 
Das die Ichs überschreitendes Gruppenganze, 
In das jedes Individuum, von Gewissheit leer, 
Ureigenen Beitrag zum Wachsen einpflanze. 
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Das Wir wächst heran als kollektive Intelligenz, 
Mit deren Hilfe wir unsere Ichs transzendieren, 
Man erfahren kann: Derart ich mich begrenz. 
Man lernt, Freiheit hinter Grenzen zu spüren. 

 
Das Wir wächst, indem wir experimentieren, 
Gemeinsam mutig neue Wege beschreiten. 
Alle gewinnen, keiner muss mehr verlieren: 
Wachstumschancen wir einander bereiten. 

 
Gruppenkompetenz verlangt zu erkennen, 
Welche Aktionsmuster und Umgangsarten 

Ein Gemeinschaftslernen behindern können, 
Um Wandlungsinitiativen daraus zu starten. 

 
Gruppenkompetenz erfordert unsere Offenheit, 
Andere an der Innenwelt teilhaben zu lassen, 
Denkweisen und Gefühle zu beachten bereit, 
Um meine und deine Bedürfnisse zu erfassen. 

 
Erst Gefühl, dann Bedürfnisse, dann Verstand: 
Gruppenprozess, auf psychische Füße gestellt, 
Ermöglicht uns, dass man wahrhaftig erkannt, 
Keiner so mehr über Gemeinschaftsrand fällt. 

 
Einbezogen, angehört und ernst genommen: 
Das ist, was man sich als Kind schon ersehnt. 
Man kann bei sich und bei anderen ankommen 
Wird in Gemeinschaft geachtet, nicht abgelehnt. 

 
Als Individuum in Gemeinschaft wertgeschätzt. 
In weiter Entwicklungsgemeinschaft verbunden, 
Kann endlich heilen, was uns einstmals verletzt, 
Können psychosozial wir Menschen gesunden. 

Versingelung oder Integration 
Komme ich sozial nicht mehr klar, versingele ich, 
Ziehe ich in Zweizimmerwohnung mich zurück. 
Ich werde nach und nach verschroben, pingelig, 
Tagtäglich mir schönredend mein Soseinsglück. 

 
Ich bin ohne Sorge, dass ich mich verstrickte. 
Wer allein ist, der wird nicht länger verlassen. 

Wer für sich arbeitet, hat kaum Kontaktkonflikte. 
An Solisten muss sich das Orchester anpassen. 

 
Kooperieren – nein danke. Wenn ich das höre, 
Dies schwierige Sich-Miteinander-Absprechen. 
Dazu stets meine Furcht, dass ich andere störe, 
Dass die Kontakt zu mir dann wieder abbrechen. 

 
Wüsste ich, wie das geht, gut zu kooperieren, 
Und was ich konstruktiv dazu beitragen kann, 
Würde ich es mit euch noch einmal probieren. 
Also fangen wir ab nun dies zu üben hier an. 

 
Was man nicht kann, das kann man oft lernen. 
Ist man begeistert, fällt zu lernen nicht schwer. 
Lernhindernisse sollte man mutig entfernen. 

Für das Neue machen wir bereit uns und leer. 
 

Kooperation könnte uns beizeiten gelingen. 
Denn ohne Miteinander gäbe es uns nicht. 

Je mehr wir positive Erfahrungen einbringen, 
Je eher sehen wir am Tunnelende das Licht. 
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Traum vom Zusammenleben teilen 
Viele Menschen überleben nur, leben nicht, 
Verbringen Leben in müder Gleichgültigkeit. 
Ein Sinngrund für ihr Sein ist nicht in Sicht. 

Und Grund zu schaffen, sind sie nicht bereit. 
 

Erstaunlich ist, dass ein Mensch leben kann 
Ohne Sinn und Liebe, ohne Glück und Trost, 
Als ginge die eigene Existenz ihn nichts an, 

Als sei ein unausweichliches Sein ihm gelost. 
 

Doch alle die, die dieses Los nicht ertragen, 
Die inständig hoffen auf ein besseres Leben, 
Sollten gemeinsam einen Aufbruch wagen, 
Sich dem Herkunftsschicksal nicht ergeben. 

 
Eine neue Gesellschaft entsteht von unten. 
Mit Solidargemeinschaften fängt alles an. 
Ist der Rückzug in Eigensinn überwunden, 

Ein Mensch sich sozial neu definieren kann. 
 

Diese Neudefinition im Verein von Gleichen, 
Nicht als die Vasallen von Revolutionären, 

Die in ihrem Handeln meist denen gleichen, 
An deren Stelle sie doch allzu gern wären. 

 
Eine gewaltlose Gemeinschaft ohne Hassen, 
Ohne Ausgrenzen, Beschämen und Hiebe, 
In der unsere Leiden sich wandeln lassen, 

In der vereint wir in uns umfassender Liebe. 
 

Diese Gewaltlosigkeit braucht Spiritualität, 
Um herrschende Gewaltformen zu ertragen. 
An das Gute glaubend, diesseitig, konkret, 

Geht es Herrschenden sacht an den Kragen. 
 

Man kann Liebe finden und Lieben einüben, 
Kann lernen, seinen Hass zu kontrollieren, 

Kann klären, was den Geist mag noch trüben, 
Muss dieses nur mutig und pfiffig probieren. 

 
Unverantwortlichkeit wie auch Abhängigkeit, 

Die wir in unserem Denkhandeln noch finden, 
Sind Rest-Seelen-Muster aus der alten Zeit, 
Sind oft selbsttherapeutisch zu überwinden. 

 
Neue Handlungsmöglichkeiten üben wir ein, 
Psychoanalysieren uns achtsam, meditieren, 

Lassen die miesen Gewohnheiten endlich sein, 
Je mehr von deren Hintergründen wir kapieren. 

 
Die Schänder, Sadisten und Masochisten 
Auch die Mörder in uns sind zu erkennen, 

Von ihnen allen samt den inneren Faschisten 
Kann man freien Mutes sich wieder trennen. 

 
Denkfühlen befreit uns aus uralten Fallen, 
Angereichert mit viel experimentellem Tun. 
Ist es anfangs auch ein Tasten und Lallen, 

Irgendwann wird das Neue dann in uns ruh‘n. 
 

So relativiert man, was einstmals man war, 
Um zu der Person werden, die man heute ist.  
Nach einer Zeit des Wandels wird uns klar, 
Was wir als Sinn unseres Daseins vermisst. 
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Spirituelle und anarchistische Revolution: 
Ein jeglicher Führerkult ist aus und vorbei, 

Global vernetzt, doch regional in der Aktion, 
Dabei subversiv, intelligent und gewaltfrei. 

 
Es geht erst einmal darum, sich zu finden, 
Zu sich in die kreative Mitte zu gelangen, 
Seine Selbstentfremdung zu überwinden, 
Mit experimentellem Leben anzufangen. 

 
Wie gelangen wir zu wahrhaften Werten? 

Was sind echte, selbstbestimmte Normen? 
Wen erkennen wir an als gute Gefährten? 

Wer und was konnte uns derart verformen? 
 

Erst wird das Ich aus Geistfesseln befreit, 
Um gleichberechtigt im Wir sich zu binden. 

Zur Befreiung von dem Gewinnzwang bereit, 
Sind Wirtschaftskrisen eher zu überwinden. 

 
Wir lösen das Leben aus dem Materiebann, 
Aus der modisch-vorzeigbaren Äußerlichkeit. 
Vom Dingzwängen sich eher befreien kann, 

Wer zur Lebensverinnerlichung ist bereit. 
 

Mit neuer Technologie, mit kluger Ökonomie, 
Die von verdummender Tätigkeit uns befreit, 
Erblüht im Freiheitsbereich unsere Fantasie, 
Wo neue Seinsqualitäten machen sich breit, 

 
Nicht nur bestimmt von schnödem Haben, 
Von Geldanhäufeln, Eigentum und Macht, 
Werden gefördert unsere Schöpfergaben, 

Durch die Sinn statt nur Gewinn uns gebracht. 
 

Geist, nicht Geld, schafft uns Zusammenhalt. 
Was uns allen nützt, wird als Wert anerkannt. 
Gesund und froh werden miteinander wir alt, 
Freiwillig verbunden durch unser Werteband. 

 
Jede Person ist mit fürs Gesamte engagiert, 
Stützt seine Nachbarn, hilft mit im Stadtteil, 
Engagiert sich im Rat der Stadt und studiert 
Mit dem Klärungsziel: Wie wird diese heil? 

 
Hat ein Mensch erst seine Chancen kapiert, 

Seinen Wert samt Selbstwirksamkeit erfahren, 
Ein Egoist gern zum Altruisten konvertiert, 
Mitfühlend weise werdend mit den Jahren. 

 
Statt Autos, Fernsehen und Computerspiel, 
Statt Fressmeile, Fernreise und Eigenheim, 
Zählt freundschaftliche Begegnung ihm viel, 
Gute Musik, Bilder malen und pfiffiger Reim, 

 
Zählt die Rückbesinnung auf soziale Werte, 
Natur zu beobachten, Kultur zu verstehen, 
Respekt vor dem Leben auf unserer Erde, 
Sich eingebettet in das Gesamte zu sehen. 

 
Zur Geldreligion erwächst ein Gegengewicht 
Mit Zusammenhalt, mit Freude und mit Sinn, 
Nicht allein Öko-Moral mit Konsumverzicht, 
Sonst ist ein Wandel zum Neuen nicht drin. 

 
  



 
 

62 

Wirtschafts-Megamaschine wird transformiert, 
Ersetzt durch humane Kooperationsreligion. 
Eine solidarische Ökonomie wird praktiziert, 

Wo Menschheit samt Mitwelt die Hauptperson. 
 

Durch solidarische Ökonomie wird die Erde 
Für alle Menschen wieder zu einer Heimat. 
Solidarisch man unschwer erkennen werde, 
Dass unsere Menschheit nur eine Erde hat. 

 
Wir können eine bessere Welt uns erdenken. 
Können Angedachtes sorgsam durchfühlen. 

All dem Lieder, Bilder und Symbole schenken. 
Passagen zum Neuen hin heute einspielen. 

 
Wir brauchen eine Vielzahl von Alltagslaboren, 
In denen die Wege ins Paradies vorgegangen, 

In denen gut lebbare Alternativen geboren, 
Auf dass wir nicht länger im Alten verfangen. 

 
Wir brauchen dieses Neue ganz praktisch. 
Gemeinschaften von Mutigen probieren, 

Machen das einstmals Utopische faktisch, 
Konkrete Bodenhaftung nicht zu verlieren. 

 
Es braucht Pioniere und Bedenkenträger, 
Jedoch letztere erst nach Erprobungszeit, 

Wenn Pioniere etabliert werden und träger, 
Ihr Handeln nicht mehr zu bedenken bereit. 

 
Doch können wir uns alle unsere Bedenken, 
Die nicht Wert schaffend in Zukunft weisen, 
In aufbrechender Gesellschaft schenken, 

Wollen wir hier nicht gemeinsam vergreisen. 
 

Der Wandel als Weg vom Ich hin zum Wir, 
Von Minderwertigkeit zur Selbstwirksamkeit, 
Von Isolation hin zu solidarischem Gespür 

Hält noch viel an Überraschung für uns bereit. 

Mitentscheiden und mitgestalten 
Wir brauchen jenseits von Staaten und Märkten, 
Eine Sozialordnung, in der alle mitentscheiden. 
Wodurch Mitverantwortung aller wir verstärkten 
Und derart vermindern der Menschheit Leiden. 

 
Nur wer häufig Gelegenheit hat, mitzugestalten, 

Konstruktiv Einfluss auf seine Mitwelt zu nehmen, 
Lässt nicht länger sich total entmündigt verwalten, 
Nicht länger durch Brot und Spiele sich lähmen. 

 
Mitzugestalten erfordert dabei, sich einzufügen: 
Was ist als Menschheit uns möglich in der Welt? 
Quellen der Vitalität dürfen niemals versiegen. 

Verantwortung sich gegen die Ausbeutung stellt. 
 

Mitgestaltend die Mitverantwortung wir tragen 
Für Lebensgrundlagen künftiger Generationen. 
Es gilt aktiv zu bejahen, nicht nur zu ertragen, 
Dass alle Menschen die eine Erde bewohnen. 

 
Eine Erde, wo wir Menschen als deren Gäste 

Uns an Bedingungen der Natur halten müssen, 
Auf der es für uns als Menschheit das Beste, 

Stimmig Tun zu verknüpfen mit bestem Wissen. 
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Bestes Wissen über der Menschen Innenleben: 
Was lässt zu denen uns werden, die wir hier sind? 
Wie kann es Frieden und Freiheit in uns geben? 
Was brauchen wir dafür an Bedingung als Kind? 

 
Bestes Wissen über Mitwelt, sozial und natürlich: 
Wie gelingt uns, solidarisch zusammenzuleben? 
Wie entscheiden wir weise und nicht willkürlich? 
Das können wir nehmen. Das müssen wir geben. 

 
Wie kommen wir in Einklang mit unserer Natur, 
Die uns Leben ermöglicht, ernährt und umhüllt? 

Wie werden wir verantwortlich, wie gelingt es nur, 
Dass keiner mehr die Welt zu zerstören gewillt? 

Freie Gemeinschaften 
Man kann ein gewaltfreies Entscheiden üben 

Dort, wo der Staat uns nicht mehr hineinregiert. 
Wir zusammen leben mit denen, die wir lieben, 
Wo man Gewalt als Liebesfeindin hat kapiert. 

 
Wir können engagierten Rückzug vollführen, 

Massenhaft aus dem Kapitalspiel ausscheiden, 
Zusammen Geschenkökonomie praktizieren. 
Um nicht an Wirtschaftsstrukturen zu leiden. 

 
Eine Selbstverwaltung und direkte Demokratie 
Schaffen wir überall dort, wo dies uns möglich. 
Die eigenen Angelegenheiten, regeln wir sie, 

Und üben dabei Partnerschaftlichkeit ein täglich. 
 

Mehr horizontale anstelle vertikaler Strukturen, 
Netzwerke und wenn nötig, dann Leitung auf Zeit. 

Bei Entscheidungen ticken langsam die Uhren, 
Dass man umsichtig wird und konsensbereit. 

 
Gemeinschaftlich wir uns dem Staat entziehen. 
Wir machen nicht mit bei Lohn und bei Waren, 

Müssen vor dem Kapital nicht mehr niederknien, 
Verringern zusammen die Herrschaftsgefahren. 

 
Das kann uns recht gut am Rande gelingen: 

Äußerlich noch wie brav, doch nach innen frei. 
Ohne Aufmüpfigkeit und ohne Fahnenschwingen 
Erfinden Gemeinschaften die Gesellschaft neu. 

 
Wir sagen hier nur noch, was wir wirklich meinen. 

Rang- und Statuskämpfe werden uns einerlei. 
Wir befreien uns vom Schein und von Scheinen. 
Wir handeln intern so, als wären wir schon frei. 

 
Wir üben miteinander, Konsens zu erringen, 

Beziehen aktiv unterschiedliche Meinungen ein, 
Verzichten auf Rhetorik und auf Niederzwingen, 
Wollen einfach nur Freund unter Freunden sein. 

 
Wir beachten sorgsam, dass Inhalt und Form, 

Das Was und das Wie auch zusammengehören. 
Es kratzt an sozialer Glaubwürdigkeit enorm, 

Wenn Ziel und Weg widersprechend sich stören. 
 

Wir achten beim Gedankenaustausch darauf, 
Dass wir nicht eifern, diktieren und diffamieren, 

Auf dass man dem Dogma nicht in die Falle lauf, 
Gespräche als Freundschaftsbeigabe wir führen. 
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Wir erfahren im Kleinen: Übereinkunft ist machbar 
Mit denen, die frei sich zusammengeschlossen. 
Gesellschaft ohne Staatlichkeit wird so erlebbar. 
Statt Gewalttat voll gleichberechtigte Genossen. 

 
Wer klug ist, lehnt Gewalt und Ungleichheit ab, 
Weil diese beiden sich wechselseitig bedingen. 

Mit ihnen schaufelt sich die Menschheit ihr Grab. 
Sozial wird uns das alles nicht weiterbringen. 

 
Wer klug ist, glaubt an das Gute in uns allen, 

Schafft Bedingungen, dass es sich entfaltet dann. 
Man muss nicht auf Gewaltlösungen verfallen, 

Wenn man Sozialprobleme nicht gleich lösen kann. 
 

Frage ist: Was macht Gesellschaft lebenswert? 
Wie regeln die Beziehungen wir regional, global? 
Wie schaffen wir, dass man echte Liebe verehrt 
Als Basis des Zusammenseins: klar und radikal? 

 
Freie Übereinkunft mit verschiedenen Gruppen, 

Zusammen Produktion und Konsum organisierend, 
Für Bedürfnisse, die sich als sinnvoll entpuppen, 
Notwendige Aufgaben gemeinsam durchführend. 

 
Zusammenschluss, Hilfe und Selbstorganisation: 
All das sind eigentlich keine besonderen Sachen. 
Alles das machen Menschen seit Urzeiten schon. 
Wie könnte eine neue Gesellschaft das machen? 

Sich und andere wertschätzen 
Schon merkwürdig sind Gesetze des Lebens. 

Wer etwas haben will, sollte es anderen geben. 
Sonst wartet man darauf im Dasein vergebens. 
Wahres Leben ist nicht Markt, ist eben Leben. 

 
Wer Wertschätzung will, sollte diese austeilen: 
Offenherzig, ehrlich, partnerschaftlich und echt, 
Sich nicht hinter gestrengem Maßstab verkeilen, 

Bis ätzendes Urteil keiner mehr hören möcht‘. 
 

Gut, wertschätzend bei sich selbst anzufangen, 
Endlich all das Positive deutlich hervorzuheben, 
Zu anerkennender Haltung zu sich zu gelangen, 
Freude und Zuversicht mehr Raum zu geben, 

 
Positives, Entwicklungsförderndes erkennen, 

Talent, Potenziale und Ressourcen entdecken, 
Gutes, Weiterführendes, Heilendes benennen, 
Fantasie, Schöpferkräfte und Freude wecken. 

 
Wir kommen um das Werten hier nicht umhin. 
Also sollten wir bewusst werten, mit Bedacht. 
Das Werten entfaltet seinen eigentlichen Sinn, 
Wenn Leben uns danach mehr Freude macht. 

 
Blöde Fehler, die wir in Zukunft vermeiden, 
Öder Mangel, der alsbald überwunden wird, 

Verhalten geändert, unter dem andere leiden, 
So zu werten, scheint nützlich, nicht verkehrt. 

 
Gemeinsam Maßstäbe, Wertkriterien anlegen, 
Anhand derer man Leben verschönert sodann. 
Sich mit Hilfe von Kritik aufs Ziel zu bewegen: 
So zu werten, als sinnvoll erscheinen kann. 
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Wenn nur nicht das vertrackte Urteilen wär‘, 
Dieses sich mit Kritik über andere Erheben. 
Urteilen pumpt Egos auf, macht Herzen leer. 
Gerichtshierarchien sind nicht anzustreben. 

 
Jeder Mensch ist im Grunde wertzuschätzen. 

Davon gehen wir bei uns und bei anderen aus. 
Mancher ward asozial durch zu viel Verletzen, 
Kennt sich darum im Wertschätzen nicht aus. 

 
Manche Verletzung ist so schwer zu heilen, 
Dass Mensch wahrscheinlich asozial bleibt, 
Wir enge Gemeinschaft nicht mit ihm teilen, 
Weil Asoziales bei ihm allzu tief einverleibt. 

 
Es gilt, wertschätzend mit denen umzugehen, 
Die wir nicht in unserer Gemeinschaft dulden, 
Deren Sadismus, Gewalt wir nicht übersehen 

Und dennoch ihnen würdiges Leben schulden. 
 

So Asoziales ist an der Wurzel zu verhindern, 
Braucht Partnerschaft zwischen Mann und Frau, 
Bindungsverständnis im Umgang mit Kindern, 
Eine freie Gesellschaft ohne Gewaltüberbau. 

 
Uns muss nicht gefallen, was andere machen. 

Wir dürfen uns ermächtigen, Einhalt zu gebieten, 
Tun uns andere weh, ist was nicht zum Lachen. 
Die Selbstwertschätzung wir dafür bemühten. 

 
Jeder Mensch versucht, sein Leben zu meistern, 
So gut wie ihr oder ihm derzeit gerade gelingt. 

Viele ihre Misserfolge im Sein noch verkleistern, 
Obwohl Verkleistern zumeist nur Elend erbringt. 

 
Experiment Leben muss nicht jederzeit glücken. 

Bedeutsam ist Bereitschaft, aus Fehlern zu lernen, 
Fehlgelaufenes freundlich achtsam zu zerpflücken, 

Gründe für Fehlhandlung sorgsam zu entfernen. 
 

Die Wahrscheinlichkeit, im Leben zu scheitern, 
Wächst mit geringer Einsicht in Verbundenheit. 

Wenn wir Verbundenheitserkenntnisse erweitern, 
Wachsen Erfolge samt Misserfolgsgelassenheit. 

 
Wer nicht weiß, wie Mensch mit Mitwelt vernetzt, 
Wie Körper, Seele und Geist zusammenspielen, 
Wie und wodurch man sich leibseelisch verletzt, 

Wird Bedeutung von Wertschätzung kaum fühlen. 

Destruktives Handeln unterlassen 
Die Qualität einer Gemeinschaft wird bestimmt 
Von deren Mitglieder Stärken und Schwächen. 

Stärken gehören gestärkt, Schwächen getrimmt. 
Anderenfalls wird Zusammenleben zerbrechen. 

 
Destruktives gilt es bewusst zu unterlassen, 

Damit Kooperation, unser Wir nicht geschwächt. 
Wir können nur unterlassen, was wir erfassen. 
Destruktionsbewusstseinsmangel sich rächt. 

 
Menschen sind ziemlich findig in Destruktivität. 
Ihr Repertoire scheint unerschöpflich zu sein. 

Wertneutral ist erstmal menschliche Kreativität, 
Lässt sich eben auch auf das Zerstörende ein. 
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Beispiele für Teamzerstörendes will ich geben, 
Um Sensibilität hauptsächlich in uns zu schärfen, 
Auf dass wir Destruktion nicht unbewusst leben, 
Sondern Augen auf sozial Zerstörendes werfen. 

 
Zu konstruktivem Zusammenleben zu gelangen, 
Nützt es nur wenig, auf die anderen zu schauen, 
Ist es stets gut, damit bei sich selbst anzufangen, 
Zerstörung vermeidend Vertrauen aufzubauen. 

 
Wenig hilfreich sind Schattenprojektionen. 

Was ich nicht an mir mag, das sehe ich bei dir. 
Dich sollte man bestrafen und mich belohnen. 

Nur meine Herangehensweise ist passend hier. 
 

Was du sagst und tust, ich mir niemals gestatte. 
Dein ganzes Verhalten ist unnütz, hat keine Art. 
Auch wenn ich ähnliche Gedanken mal hatte, 
Habe ich sie mir dennoch zu äußern erspart. 

 
Ich bin vorwiegend gut. Doch du bist schlecht. 
Alarmglocken sollten beim Beurteilen läuten. 

Urteil über andere sich zumeist innerlich rächt. 
Mit drei Fingern wir stets auf uns selber deuten. 

 
Destruktiv ist Konformismus. Anschlussbereit 

Ohne eine eigene Meinung, Wünsche und Ideen 
Treibt im Mehrheitsstrome man dahin jederzeit, 
Will man unauffällig auf Nummer sicher gehen. 

 
Nur sich nicht dem sozialen Risiko aussetzen, 

Angegriffen, abgelehnt, ausgegrenzt zu werden. 
Beiträge mehrheitsfähig, niemanden verletzen, 
Die sichere Position mittendrin nicht gefährden. 

 
Soziales Fähnchen nach dem Winde drehen, 

Aktuelle Verhaltensmoden im Umfeld erspüren, 
Auf akzeptierte und vielgeschätzte Idole sehen, 
Leben vorbei an den Eigenbedürfnissen führen. 

 
Destruktiv ist auch stabilisierende Selektion. 

Nur die bestätigenden Beiträge nimmt man wahr 
Andere nimmt man nicht hin: Was sagt der schon? 

Was die von mir will, wird mir einfach nicht klar. 
 

Nur seine Werte und sich nicht in Frage stellen. 
Man ist doch bisher damit recht gut gefahren. 

Normabweichler wollen uns das Leben vergällen. 
Ignoranz wird mich schon vor denen bewahren. 

 
Bei unpassenden Bemerkungen hört man weg. 
Damit muss man sich hier gar nicht befassen. 

Was der oder die sagt, hat doch keinen Zweck. 
Das kann man an sich vorbei rauschen lassen. 

 
Sozial destruktiv ist ferner Selbstverliebtheit. 

Man ist grandios, möchte ständig beachtet sein. 
Man nimmt sich für Selbstausdruck reichlich Zeit. 
Es geht hier um mich, mich und mich nur allein. 

 
Was ich denke, ist bedeutend, muss ich zeigen. 

Damit muss ich die anderen zwanghaft beglücken. 
Besonders Personen, die zum Schweigen neigen, 
Wird mein ausführlicher Beitrag sicher entzücken. 
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Destruktiv wirkt, wer erheblich narzisstisch gestört, 
Wer Angst hat, ein Gleicher unter Gleichen zu sein. 

Weil Person zu viel redet, aber nur wenig zuhört, 
Lädt sie die anderen aus, lädt nur sich selber ein. 

 
Mies für Teams sind Leistungskonkurrenzen: 
Man möchte durchweg besser als andere sein. 

Muss sie unterbrechen, korrigieren und ergänzen. 
Mit ihnen auf Augenhöhe zu bleiben, fällt nicht ein. 

 
In erster Linie sind es meine glänzenden Ideen, 

Die Gemeinschaftsprozessen Stoßkraft verleihen, 
Das müssen die anderen schließlich auch sehen. 

Das müssen die Mitstreitenden mir verzeihen. 
 

Besserwisserei gepaart mit Sehnsucht nach Lob: 
Explosive Mischung für Gemeinschaftsverhalten. 
Mit einem Sozialverhalten, unsensibel und grob, 
Lässt Gemeinschaftsleben sich kaum gestalten. 

 
Wenig hilfreich ist auch Autoritätsabhängigkeit. 
Ich äußere Meinungen, die Anwesenden gefallen. 
Übereinstimmendes formuliere ich lang und breit. 
Ich bin mit Abstand die loyalste Person von allen. 

 
Schließlich müssen wir Regierungen unterstützen, 
Die haben es durchzusetzen und es zu vertreten. 
Mit Rat und Tat müssen wir ihnen stets nützen. 
Gut wäre es, wenn das hier alle von uns täten. 

 
Was ich wirklich denke, ist eher uninteressant. 

Gegenüber Autoritäten nur keine Widersprüche. 
Widerspruch anderer wird abwertend benannt. 
Wer sich auflehnt, der kommt in Teufels Küche. 

 
Unklug für Gemeinschaft ist jedes Vermeiden: 
Peinliches und Brisantes gehört hier nicht hin. 
Unter Unangenehmem wollen wir nicht leiden. 
Was uns Probleme macht, macht keinen Sinn. 

 
Wir wollen hier doch wieder sachlich werden, 
Fortfahren, diesen Beitrag schlicht übergehen, 

Wollen emotional aufgebracht uns nicht gebärden. 
Emotional könne einem jede Freude vergehen. 

 
Das ist viel zu heikel, sich damit zu befassen. 

Dabei wird doch nicht Gutes zustanden kommen. 
Das sollten wir besser den anderen überlassen. 
Sicher wurde schon etwas dazu unternommen. 

 
Unüberschaubares wird aus Agenda gestrichen, 
Schwieriges wird auf die lange Bank geschoben. 

Anstehendem Konflikt wird geschickt ausgewichen. 
Man trinkt Tee, während draußen Stürme toben. 

 
Schwierig in Gemeinschaft ist Rationalisierung. 

Obwohl alle Handlungen stets gefühlsgeleitet sind, 
Erleide ich lieber eine schwere Gefühlserfrierung, 
Bin ich vernünftig erwachsen, kein albernes Kind. 

 
Alles Emotionale hat bei uns nichts zu suchen. 
Das ist doch viel zu persönlich, allzu irrational. 

Für Gefühle kann man Therapeuten sich buchen. 
Woran die was verdienen, ist denen doch egal. 
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Gefühl versteckt hinter kühler Logik. Verstand, 
Vernunft und Rationalität regieren das Handeln. 

Gefühle werden als störende Schwäche benannt. 
Wer noch Gefühle zeigt, der sollte sich wandeln. 

 
Ungut für Kooperation ist ein Perfektionismus. 

Aus der Angst heraus, nicht vollkommen zu sein, 
Entsteht eine Welt aus Strenge, Enge und Muss, 

Gesteht man sich seine Schwäche nicht mehr ein. 
 

Hier darf man nur noch ganz heimlich pfuschen. 
Fünfe gerade sein zu lassen, ist da niemals drin. 
Unwissenheit und Fehler muss ich vertuschen, 
Damit ich für die nicht der Watschenmann bin. 

 
Verstehe ich was nicht, teile ich das nicht mit, 

Beiße mir stattdessen doch lieber auf die Zunge. 
Meine Inkompetenz und Mängel ich lieber bestritt. 
Perfektionswahn lastet auf Herz mir und Lunge. 

 
Lieber sitzen wir hier stundenlang beisammen, 
Auch wenn die Mehrheit erschöpft fast schlief, 

Trinken Kaffee und reißen uns müde zusammen, 
Als dass uns jemals der kleinste Fehler unterlief. 

 
Am nächsten Tag wird, was im Detail überlegt, 
Bis auf drei Stellen hinter dem Komma genau, 
Wegen der Werteunklarheit vom Tisch gefegt. 
Das sorgt in Perfektionsmenschen für Radau. 

 
Nicht, dass sich die Perfektion nicht auch lohnt. 
Eine Brücke, ein Flugzeug sollten schon halten. 
Nur dem Perfektionismus der Zwang innewohnt, 
Selbst etwas Vorläufiges überpräzis zu gestalten. 

 
Team wird gestört durch Fassadenhaftigkeit. 
Wenn man echte Gefühle voreinander verbirgt, 
Seine Sorgen, Nöte, Ängste und Bedürftigkeit, 

Wird Vertrauensaufbau in Gemeinschaft verwirkt. 
 

Obwohl man innerlich unruhig und ängstlich ist, 
Lässt man davon ja nichts nach außen dringen. 
Mensch hinter der Rollenfassade wird vermisst. 
Nur eine Pseudo-Gemeinsamkeit ist zu erringen. 

 
Man begegnet sich mit Stewardessenlächeln, 
Um den Mund herum zum Smiley verkrampft. 

Abends erschöpft wir im Fernsehstuhl hecheln. 
Alles Lächeln ist aus dem Gesicht verdampft. 

 
Team wächst nicht, kommt nicht in Schwung, 
Bleibt alles stets ordentlich und übersichtlich, 
Herrscht Angst vor bei jeder Veränderung, 

Ist das Neue nicht gut genug und nicht richtig. 
 

Wirkt wer unsympathisch, der Wandel sucht, 
Der Bekanntes und Vertrautes in Frage stellt, 

Dann ist Gemeinschaft zu Stagnation verflucht, 
Wird Chance zu lebendigem Wandel verprellt. 

 
Will man verbessern, muss man verändern. 

Ohne schöpferischen Wandel wird nichts gut. 
Nicht nur Kosmetik betreiben an den Rändern. 
Grundsätzliches Ändern braucht Riesenmut. 
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Problematisch ist auch Verallgemeinerung. 
Gespräche durchzieht personenfernes Man. 
Persönliches entstammt geistiger Niederung, 
Die man prinzipiell abstrakt überwinden kann. 

 
Statistisch gesehen ist jeder Dritte betroffen. 

Wahrscheinlichkeit nach kann nichts passieren. 
Was Einzelne dabei angeht, lassen wir offen. 
Konkretistisches wird uns nicht weiterführen. 

 
Man sollte nicht so sehr ins Detail hineingehen, 

Man sollte grundsätzlich auf das Ganze schauen, 
Hinter der Vielfalt das Allgemeine mehr sehen, 

Sich nicht unsachgemäß Theorieblick verbauen. 
 

Ganz prinzipiell, an und für sich, immer und nie, 
Jederzeit und überall, alles und nichts, generell. 
Konkretes und Persönliches sagt man fast nie. 
Emotional wird an dann unter uns zu schnell. 

 
Auch nicht hilfreich ist, ständig auszugleichen 
Als Appell an durchgehende Ausgewogenheit. 
Durch ein Einerseits-Andererseits wir erreichen 
Gesprächsklima neutralisierender Verlogenheit. 

 
Wenn wir gleich immer die andere Seite sehen, 
Ständig darum bemüht sind, neutral zu bleiben, 
Bleiben wir vor unseren Gefühlstüren stehen, 

Problem zerschneidend in Verstandesscheiben. 
 

Anwälte der ausgleichenden Gerechtigkeit, 
Fürsprecher des gefühlsgereinigten Neutralen, 
Bringen sich in die Position von Mächtigkeit. 
Denen, die noch fühlen, bereiten sie Qualen. 

 
Anstrengend für Gruppen ist Pessimismus. 
Eine halbvolle Flasche ist deutlich halbleer, 
Naiv und weltfremd ist jeglicher Optimismus, 
Hier sieht man das doch deutlich, bitte sehr. 

 
Miese Voraussagen lassen sich gut erfüllen. 
Entwicklung zum Guten man subtil sabotiert. 
Den Hang zum Elend kann man sich stillen, 
Indem man andere gleich mit ins Elend führt. 

 
Von Dingen dieser Welt hält man nicht viel, 

Was gut ist, wird doch nur schlecht gemacht. 
Überall sind hier Machtintrigen mit im Spiel. 

Einfältig ist, wer sich noch freut und noch lacht. 
 

Nervig dagegen auch stete Schönrednerei. 
Was habt ihr nur, all das ist nicht so schlimm. 
Da ist doch nicht wirklich ein Problem dabei. 

Eher für Kompromiss als für nichts ich stimm ‘. 
 

Man muss doch nicht ins Detail hier gehen. 
Dass wird sich schon alles zusammenrütteln. 
Es nützt doch niemanden, schwarz zu sehen. 
Alle Bedenkenträger hier könnte ich schütteln. 

 
Es wird hier schon alles wieder gut werden, 
Wir müssen dazu gar nichts groß machen. 

Was heißt, das könnte auch uns gefährden? 
Wer denkt denn schon an solche Sachen? 
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Nahe beim Schönreden der Opportunismus 
Ich hänge die Interessenfähnchen in den Wind. 
Immerhin auf seinen Vorteil man achten muss. 
Im Grunde genommen alle egoistisch wir sind. 

 
Was gestern galt, ist heute für mich überholt, 
Denn inzwischen habe ich für mich erkannt, 
Dass man besser fährt, wird Wert umgepolt, 

Wird das Gegenteil als mehr lohnend benannt. 
 

Hast du Macht, sage ich, was du hören willst. 
Doch büßt Einfluss du ein, wirst du mir egal. 
An Macht teilhabend, Liebessehnen du stillst. 
Machtteilende Gleichberechtigung wird Qual. 

 
Aktive Ohnmacht, auch kein leichter Brocken: 
Ein stetes Ich-bin-und-kann-nichts-Zelebrieren. 
Man will andere durch heftiges Elend schocken, 
Um ja nicht deren Aufmerksamkeit zu verlieren. 

 
Ich weise euch gründlich nach, dass ich kläglich, 
Brauche auf die Art auch nicht aktiv zu werden. 
Ich mache mich so klein und hilflos wie möglich, 
Um meine Hilfsbedürftigkeit nicht zu gefährden. 

 
Ich beklage mich, dass andere mich überrollen, 
Meine Schwächen nicht akzeptieren können, 
Mich ständig drücken und überfordern wollen. 
Auch so kann ich mir Aufmerksamkeit gönnen. 

 
Schlecht verträglich auch Schatteninflation, 

Mit Egoismus und Destruktivität zu kokettieren. 
Für soziale Menschen hat zumeist man Hohn, 
Versucht das als Aufrichtigkeit zu etikettieren. 

 
Euer Gutmenschgetue geht mir auf den Geist, 
Eure ewigen Bemühungen, konstruktiv zu sein. 

Gesunder Menschenverstand euch beweist, 
Dass es viel ehrlicher ist, destruktiv zu sein. 

 
Ich zeige, wie Menschen wirklich sind, bin frei, 
Muss mich nicht als rücksichtsvoll maskieren. 

Konstruktivitätsbemühen ist doch nur Heuchelei. 
Ihr seid nur feige, wollt Stellung nicht verlieren. 

 
Geht mir damit ab. Lasst mich doch in Ruhe 

Mit: „Die Gruppe ist alles, der Einzelne nicht.“ 
Weg mit dem Destruktionsaufdeckungsgetue. 
Wohl dem, der Vereinbarungen durchbricht. 

 
All diese und weitere Destruktionen in Gruppen, 
Gilt es vorwiegend in sich selbst zu entdecken. 
Als angstgetrieben sie zumeist sich entpuppen. 

Mitgefühl mit der Angst ist in uns zu wecken. 
 

Destruktiv in uns ist destruktives inneres Kind, 
Meist noch mit destruktiven Eltern identifiziert, 
Das für Wirkung auf andere weitgehend blind, 
Befürchtend, dass es dann sein Leben verliert 

 
Darum destruktive Muster behutsam aufdecken. 
Das Instrument Rückmeldung sorgsam nutzen, 
Um Kindheitsschrecken nicht erneut zu wecken, 
Durch die wir uns nur unsren Selbstwert stutzen. 
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Fairness 
In alltäglichem sozialen Treiben 
In Partnerschaft oder im Verein. 
Will ich erst mal nicht viel mehr, 
Als dass wir menschlich bleiben, 
Uns bemühen, ehrlich zu sein, 
Im Zusammenspiel meist fair. 

 
Fair ist, sich an Regeln zu halten. 
Sich nicht außerhalb zu begeben. 

Diszipliniert auf Vorteil zu verzichten. 
Fair ist, Regeln so zu gestalten, 
Dass wir gleichberechtigt leben, 

Werde-Chance nicht zu vernichten. 
 

Fair ist, Zerstörung abzuwenden. 
Wertlose Regeln zu annullieren. 

Aus Grausamkeiten auszusteigen. 
Fair ist, Unfairness zu beenden, 

Gerechtigkeit stets neu zu justieren. 
Unfairen die Rote Karte zu zeigen. 

 
Ist es fair, dass Manager im Konzern 

Fünfhundert Mal so viel verdient 
Wie ein Arbeiter zur gleichen Zeit? 
Ist fair, dass Unternehmensherrn 
Ihr Geschäftemachen dazu dient, 
Zu mehren der Menschheit Leid? 

 
Ist es fair, dass Frauen unterdrückt, 
Ihnen jegliches Recht genommen 

In Diktaturen, wo Männer regieren? 
Ist fair, dass in der westlichen Welt, 

Energieressourcen verkommen, 
Während andere elendig erfrieren? 

 
Ist es fair, dass zehn Prozent von allen 

Achtzig Prozent vom Land besitzen, 
Sie an dem Grundbesitz verdienen? 

Ist fair, dass Kinder als Vasallen, 
Ihr Blut und ihr Wasser schwitzen 

Auf Feldern, in Kriegen und Minen? 
 

Ist fair, dass Bank Geld verzockt 
Und den Bankern nichts passiert, 
Weil Steuerzahler einspringen? 

Ist fair, dass Konsumenten verlockt, 
Mit fieser Werbung manipuliert 

Von da an mit Schulden ringen? 
 

Ist fair, dass der Reichen Kinder, 
Nicht intelligenter als die andern, 
In der Bildung privilegiert sind? 
Ist fair, dass Menschenschinder 
Nicht ins Gefängnis wandern, 

Es sei denn, ihre Macht zerrinnt? 
 

Viele spielen ein unfaires Spiel, 
Machen Regeln allein für sich, 
Denken dabei nie an uns alle. 
Ein faires Spiel hätte zum Ziel, 

Wir ließen uns nicht mehr im Stich, 
Entkämen der Unfairnessfalle. 
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Im Miteinander Zusammenspiel 
Mit gemeinsam gefassten Regeln, 

Gleichberechtigt ausgehandelt. 
Nicht Selbstzweck, sondern mit Ziel, 

Chancengleichheit auszupegeln, 
Zu Fairness Welt zu verwandeln. 

 
Nicht nur ungefähres Fair-Sein. 
Fairness braucht Verlässlichkeit, 
Fürsprecher und viel Akzeptanz. 
Nicht: heute halte ich Regeln ein. 
Morgen bin ich dazu nicht bereit. 
Fairness ist niemals ein Solotanz. 

 
Fair zu werden ist Menschheit-Ziel. 
Fair zu sein ist gemeinsamer Weg. 

Fairness wirkt so als Bindekraft. 
Auf unsere Fairness gebe ich viel, 
Verzichte ich auf manches Privileg, 

Weil Fairness wahre Liebe erschafft. 

Menschenfreundlichkeit 
Einzigartig sind wir und ausgestattet 
Mit vielen Entfaltungsmöglichkeiten. 
Ihr, die ihr glückliche Kindheit hattet, 
Werdet Menschheit Freude bereiten. 

 
Wer Liebe empfing, stützende Näh‘, 
Respekt erfuhr und niemals Gewalt, 
Verbreitet hier selten Leid und Weh, 

Wird zumeist umsichtig, würdevoll alt. 
 

Vorfindliches formt uns, wie wir sind. 
Keiner trägt in sich ein Mörder-Gen. 
Anfangs ist eiskalter Killer kein Kind. 
Mörder im miesen Milieu entstehen. 

 
Milieu im Mutterleib, in der Familie, 
In Ortsteilen, Städten und im Staat. 

Je nachdem, was als Leben ich seh‘, 
Hält es Chance oder Gefahr parat. 

 
Will ich angstfrei leben, ist Diktatur 
Keine förderliche Lebens-Umwelt. 

Herrschaft hinterlässt grausige Spur, 
In jedem, der in sie hineingestellt. 

 
Was Mutter spürt, spürt auch Kind. 
Mutters Dauerangst macht Stress. 
Menschen, die oft geängstigt sind, 
Sind im Macht-Ohnmacht-Prozess. 

 
Wer geschlagen, oft andere schlägt. 
Wer gequält ward, oft wieder quält. 
Doch keiner Quäl-Gen in sich trägt. 

Kein Kind anlasslos zu quälen wählt. 
 

Kein Mensch ist bösartig von Natur. 
Kein Kind wird als asozial geboren. 
Wird man böse, bedeutet das nur, 
Dass man Menschlichkeit verloren. 

 
Kinder, die nicht menschenfreundlich, 
Hätten in sozialer Welt nie überlebt. 
Kein Kind ist von Anbeginn feindlich. 
Nach Bindung, nach Liebe es strebt. 
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Fragen: Was ist Bedingung für Glück, 
Für gelingendes und erfülltes Leben? 
Wie wächst Heilung Stück für Stück? 

Was mag Sinn und Freude uns geben? 
 

Es geht darum, Milieus zu schaffen, 
In Gemeinschaft wie in gesamter Welt, 
In dem Menschen von früh an raffen, 
Dass wertvoll sie, man auf sie zählt: 

 
Viel Freiheit bei Mitverantwortlichkeit. 

Gesunde Mitwelt für alle Generationen. 
Bildungsmöglichkeiten zu jeder Zeit. 

Gute Ernährung und sicheres Wohnen. 
 

Boden, Wasser: gemeinsames Gut, 
Nicht Gegenstand von Spekulationen. 
Gelehrt und gelernt wird unser Mut, 

Demokratisch die Welt zu bewohnen. 
 

Wir dürfen ein gutes Leben verlangen 
Für alle, mit denen die Erde wir teilen. 
Keiner bleibt im Gewohnten gefangen, 
Wenn wir uns achtsam zur Hilfe eilen. 

 
Zu leben heißt nicht nur zu überleben. 
Ein wenig mehr darf das Dasein sein. 
Wir leben pralles, lebendiges Leben. 
Wir laden dazu all unsere Liebe ein. 

 
Mensch und Menschheit zusammen 
Machen ein lebendiges Ganzes aus. 

Alle einst in der Ursuppe schwammen. 
Bejahen wir es und machen was draus. 

Wir-Bewusstsein 
Jeder von uns einem Wir entstammt, 
Ohne Wir würde es uns nicht geben. 
Wir-Sein in uns Sehnen entflammt. 

Wir-Werden gibt uns Sinn im Leben. 
 

Im Hintergrund unseres Erden-Seins 
Kleines Wir aus unserer Ahnenreihe. 

Im größeren Wir sind wir alle eins. 
Einheitserleben als geistige Weihe. 

 
Eltern-Wir zog uns aus dem Nichts 
Mitten in wilden Trubel aus Sein. 

Das Sein der Nacht oder das des Lichts 
Formt sich aus Wir-Erleben allein. 

 
Ich und Du aus Haut und Substanz, 
Sind materie-behaftet und konkret. 
Im Wir beginnt immaterieller Tanz, 
Ist abstrakt. Das Herz Wir versteht. 

 
Wir ist Aufbrechen aus Einsamkeit, 
Ist Abenteuer des Über-uns-Hinaus. 
Wir erwächst, sind wir beide bereit. 

Wir baut unsrer Beziehung ein Haus. 
 

Wir umschwebt uns wie Seifen-Blase: 
Schemenhaft, schillernd und sensibel, 
Wird transparente Beziehungs-Vase, 
Rundet sich selbst zur Kugel, penibel. 
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Ist da und zerplatzt bei Windeshauch, 
Paradox: substanzlos und substanziell. 
In das Wir ich niemals allein eintauch‘. 
Ist nur, bist auch du seelisch zur Stell‘. 

 
Wir ist nicht gebunden an einen Ort, 
Schwebt frei im Fühlen und Denken, 
Unser Wir bleibt in mir, bist du fort, 

Kann ihm stets Zuneigung schenken. 
 

Ich denke an dich. Ich fühle mit dir, 
Und ich frage dich, wie es dir geht. 
Wir ist das Vertrauen, das ich spür‘, 

Dass fest man zueinandersteht: 
 

Zu sich stehen in schweren Zeiten, 
Zu sich stehen auch bei Versagen, 
Sich durch dick und dünn begleiten, 
Wahrhaftiges Ja zueinander sagen. 

 
Scheint es einfach, wir zu sagen, 
Bleibt es schwer, Wir zu erzielen. 
Wir-loses Sein: kaum zu ertragen. 
Wir lässt uns uns lebendig fühlen. 

 
Wir ist Wissen, wir sind zusammen. 

Wunsch allein reicht nicht dafür. 
Wir muss Beziehung entstammen. 
Nur wechselseitig formt sich Wir. 

 
Wir unterstützt uns, ist keine Illusion. 
Stabiles Wir gibt uns Geborgenheit. 
Braucht zum Sein Kommunikation. 
Ohne diese verfliegt es mit der Zeit. 

 
Liebes Wir, wo bist du geblieben? 
Wohin hast du dich nur verzogen? 
Wer oder was hat dich vertrieben? 
Wer oder was hat dich betrogen? 

 
Wir ist das, was wirksam verbindet, 
Ein Wir ist Geschöpf unserer Liebe, 
Im Wir unsere Liebe Heimat findet, 

Braucht Achtsamkeit, dass sie bliebe. 
 

Wir ist Kraft, aus der wir werden. 
Wir ist der Ort, an dem wir sind. 

Dieses Wir ist leicht zu gefährden, 
Da statt wir-bewusst wir wir-blind. 
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Wir entscheiden! Entscheiden wir? 
Wir entscheiden, in welche Richtung wir gehen: 
Zur Verträglichkeit oder zum Einzelgängertum? 
In welcher Wertewelt wir zukünftig uns sehen: 

Kooperativ oder bedacht auf Macht und Ruhm? 
 

Ob Einfühlung oder Narzissmus und Dissozialität, 
Ob Menschlichkeit oder aber Unmenschlichkeit: 
Wir bestimmen, welche Sozialordnung entsteht, 
Wenn wir uns zusammentun - wandlungsbereit. 

 
Zu entscheiden heißt, sich bewusst zu werden: 
Wer bin ich und wohin will ich mich wenden? 

Seine Vorstellungskraft in der Realität zu erden. 
Ein Sein in Wolkenkuckucksheim zu beenden. 

 
Doch wie frei sind wir in unserem Entscheiden? 

Wie weit können wir über uns selbst bestimmen? 
Was bewirken Verletzungen und Kindheitsleiden? 
Wie befreit man sich von seelischem Grimmen? 

 
Wie sehr sind wir in unsere Kultur eingebunden? 
Wie sehr begrenzt Sprache, Zeitgeist und Moral? 
Was kann sozial heilen, was weiter verwunden? 
Wie erreichen wir bewusste Freiheit der Wahl? 

 
Wie werden vom Wirtschaftsregime wir bestimmt? 
Was bewirkt unser Bild von Menschen und Welt? 
Welchen Stellenwert für uns die Natur einnimmt? 

Welchen Platz darin künftig die Menschheit erhält? 
 

Wie gleichberechtigt ist unser Zusammenleben? 
Welche Gestaltungmöglichkeiten gibt Demokratie? 

Nach welchen Werten lohnt es sich zu streben? 
Krisen in sich und Welt: Wie bewältigt man sie? 

 
Bewusst leben heißt, derartige Fragen zu klären, 

Krise vorzubeugen, Problem und Konflikt zu lösen, 
Manipulativer Fremdbestimmung sich zu erwehren, 
Nicht länger in Trance der Gewohnheit zu dösen. 

 
Bewusst leben heißt, Gemeinschaften zu gründen, 
Abhängigkeit von Mensch und Natur akzeptieren, 
Zur Selbstverwirklichung in Verbundenheit finden, 
Kontakt zu sich wie zur Mitwelt nicht zu verlieren. 

 
Bewusst leben heißt, Wandelangst zu überwinden, 

Schritte in eine ungewisse Zukunft zu riskieren, 
Mit vorgefundenem Elend sich nicht abzufinden, 
Lebendigkeit nicht an Konventionen zu verlieren. 

 
Bewusst leben heißt, Traumata aufzuarbeiten: 

Was hat dich und Vorfahren gekränkt, entsetzt? 
Für Schmerz und Trauer den Raum zu bereiten, 
Auf dass heilen kann, was uns damals verletzt. 

 
Bewusst leben heißt, eigenständig zu denken, 
Wahre Nacktheit Herrschender zu enthüllen, 
Aufmerksamkeit aufs Wesentliche zu lenken, 

Sich selbst zu erkennen, zu stärken den Willen. 
 

Bewusst leben heißt, kooperativ zu gestalten, 
Wie gutes Zusammenleben wir uns erdenken, 
Sich an gemeinsame Werthaltungen zu halten, 
Auf dass wir vereint unser Fortkommen lenken. 
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Zukunftsfähig werden 
Zukunftsfähigkeit meint, mutig vorauszuschauen: 

Was wird, wenn es meist hier weiter so geht? 
Ob wir den Urenkeln die Zukunft versauen? 

Wie wohl eine lebenswerte Zukunft entsteht? 
 

Ich wünsche mir, zukunftsfähig zu werden, 
Die Zukunftsunfähigkeit in mir zu überwinden, 
Mitwelt und Menschheit weniger zu gefährden, 
Für unseren Erhalt viele Verbündete zu finden. 

 
Wovon will ich weg? Wo hingegen will ich hin? 
Meine Handlungsrichtung will ich sondieren. 
Viel zu jung noch für ein Resignieren ich bin. 

Will mit lebenswerter Zukunft experimentieren. 
 

Endlichkeit gilt es endlich zu akzeptieren. 
Was da ist, ist für uns als Menschheit da. 

Menschheit soll ihre Zukunft nicht verlieren. 
Was mit den Enkeln geschieht, geht mir nah. 

 
Hören wir auf, unseren Tod zu verdrängen, 
Begreifen uns endlich als Menschheitsteil, 
Lösen wir uns von egoistischen Zwängen. 

In zerstörter Mitwelt bleibt niemand hier heil. 
 

Der Mensch ist ein Organismus-Mitwelt-Feld. 
Die Atemluft außerhalb ist von uns ein Teil. 

Mit Luftreinheit das Überleben steht und fällt. 
In verpesteter Luft bleibt niemand hier heil. 

 
Zukunftsfähigkeit erfordert Gutmenschentum: 

Schlechtmenschen sind nur ein mieses Modell. 
Es geht doch hier nicht um Ehre und Ruhm. 

Not wendend ist, wenn ich Zukunft mich stell‘. 
 

Gutmensch darf nie mehr ein Schimpfwort sein. 
Wer Wutbürger sagt, beleidigt oft Demokraten. 
Zukunftsfähige stellen sich auf Widerstand ein. 

Welt wandelt man durch solidarische Taten. 
 

Gegen Mitweltzerstörende werden wir intolerant. 
Keinen Schmusekurs mehr mit Superreichen, 
Die gewaltige Zerstörungskraft in ihrer Hand, 
So dass statt Enkeln uns bleiben nur Leichen. 

 
Keine Diktatur der Erdressourcenvernichter, 
Die heute schon die Zukunft ausverkaufen. 
Wir leben zukunftsbewusster und schlichter. 
Hierarchiefrei wir zu niemandem aufseh’n. 

 
Gegen Zerstörung unserer Lebensgrundlagen, 
Gegen skrupellose Ausplünderung der Erde, 
Gegen Dummheit ist Widerstand zu wagen. 

Ohne Widerstand ich unsere Zukunft gefährde. 
 

Widerstand gegen Besetzung des Sozialen, 
Gegen Wahlfreiheitsverzicht für Ersatzkonsum 
Und selbstabwertende Gedanken, die schalen: 
Es nützt ja doch nichts, mein Revoluzzertum. 

 
Gesellschaft aus vielen Einzelnen besteht. 
Jeder von uns spielt im Ganzen eine Rolle. 
Alternativen zu probieren, ist es nie zu spät. 
Vielleicht geschieht dabei das Wundervolle. 
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Da wir Wandel probieren mit Gleichgesinnten, 
Entsteht viel mehr als nur Wirtschaftsmodelle. 
Auf dem Wege wir liebevolle Kontakte finden, 
Miteinander tritt an des Wettbewerbs Stelle. 

 
Wir sind unseren Nachkommen verpflichtet. 

Wir ordnen unseren eigenen Einflussbereich. 
Ressourcen werden geteilt, nicht vernichtet. 
Überwunden wird die Kluft von arm zu reich. 

 
Wir fallen nicht auf Ersatzangebote herein, 

Beginnen zu leben, statt nur zu konsumieren. 
Vom Haben wechseln wir hinüber zum Sein, 

Um Anschluss an uns selbst nicht zu verlieren. 
 

Menschheit, Mitwelt, Zukunft zum Orientieren. 
Zukunftsoptionen nicht heut schonverbrauchen. 
Leben im Rahmen des Verantwortbaren führen. 
Friedenspfeife mit ehemaligen Feinden rauchen. 

 
Doch klar sich von Weltzerstörern abgrenzen. 
Die Macht ihnen nehmen durch kluge Wahlen. 
Den Unterricht der Herrschenden schwänzen, 
Zukunftsfähigen Lehrenden Schulgeld zahlen. 

 
Nicht am Denken kleben, ins Handeln geraten. 
Experimentieren: Wie kann nachhaltig gehen? 
Wie leben wir, ohne der Mitwelt zu schaden? 

Wie leben wir, indem wir auf Künftiges sehen? 
 

Nicht grüne Ökonomie als Konsumalibi nutzen. 
Ökostrom mit gutem Gewissen verschwenden, 

Sondern Konsum auf Globalverträgliches stutzen, 
Sich einer Ökonomie für die Zukunft zuwenden. 

 
Nicht seinen PKW mit Brennstoffzellen fahren, 
Sobald Öffis und Fahrräder echte Alternative. 
Nicht Überschusslebensstandard bewahren. 

Alles das auf dieselbe Katastrophe hinaus liefe. 
 

Nicht Wachstumswirtschaft grünlich kaschieren. 
Kultur erschaffen, in der man wenig verbraucht, 
In der wir uns nicht als Konsumenten gerieren: 
Hauptsache wir haben und Schornstein raucht. 

 
Quantität wir abbauen. Qualität wir mehren. 
Was heißt das im Einzelnen hier und heute? 
Wo sind Quantitätsgötzen, die wir verehren? 
Wo heulen wir mit konsumistischer Meute? 

 
Wo stillen wir Pseudokontakt durch Konsum? 

Wo isolieren wir uns, statt zusammenzustehen? 
Wo imponiert uns noch Vermögen und Ruhm? 
Wieso können wir nicht zu Neuwerten stehen? 

 
Wieso schämen wir uns noch, sozial zu sein? 
Wieso verstecken wir Meinung und Wollen? 

Wieso finden wir uns nicht als Verbündete ein, 
Statt für uns allein dem Kapitalismus zu grollen? 

 
Es geht darum, konkret Alternativen zu leben, 
Im Wohnen, im Dienstleisten, im Produzieren, 
Sich nicht nur mit Protest zufrieden zu geben, 
Sich nicht im Reden über Neues zu verlieren. 
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Es geht insgesamt um eine gewandelte Kultur. 
Wie sollte künftige Gesellschaft geordnet sein. 
Statt der expansiven folgen wir reduktiver Spur, 
Stellen Ressourcenverschwenden endlich ein. 

 
Wie wir leben wollen, ist eine kulturelle Frage, 

Die lebendig auszuhandeln ist und zu erproben. 
Was Werte angeht, bleibt Wissenschaft vage. 

Kultur entsteht von unten, nicht mehr von oben. 
 

Was sind Bildungs- und Entwicklungsziele? 
Für wen soll das künftige Wirtschaften sein: 
Für die wenigen Reichen oder für uns viele? 
Was führen wir weiter? Was stellen wir ein? 

 
Von einer einfachen Kultur zur intelligenten, 

Nicht addierend, sondern meist kombinierend, 
Wo vom Wachstum wir zu Kultivierung fänden, 
Alltagsleben aufs Wesentliche zurückführend. 

 
Von Einzelpassivität zu gemeinsamer Aktivität. 
Vom Konventionsdulden hin zum Widerstehen. 
Statt zu dienen zu genießen auf Agenda steht. 

Auf unsere wahren Bedürfnisse wir sehen. 
 

Besorgnis um Zukunft muss praktisch werden: 
Nachhaltige Formen finden wir zum Produzieren. 
Mit Handel die Mitwelt wir kaum noch gefährden. 
In Wohngenossenschaften wir uns assoziieren. 

 
Gesellschaft neu zu formen, fängt bei uns an - 
Bei mir und bei dir im ureigenen Alltagsleben. 

Ob ich Konsumanspruch wohl loslassen kann? 
Kann es konkreten Wandel in Praxis geben? 

 
Gelingen mir Veränderung in meiner Mobilität? 
Wie kann ich mich zukunftsbewusst ernähren? 
Ob in mir wohl Wertewandel so stabil entsteht, 
Mich gegen Versuchung von innen zu wehren? 

 
Wie soll konkret Arbeit, Freizeit, Wohnen sein? 

Welche Ressourcen ich wohl dabei verbrauche? 
Wie stellt bessere Lebensqualität sich dabei ein, 
Wobei ich auf Menschheit und Mitwelt auch seh‘? 

 
Konkret, nicht als idealistische Schwärmerei, 

Keine Romantik mit Hirsch im teutschen Wald. 
Wir gehen nicht allein, unterstützen uns dabei. 
Solidarisch im Experiment geben wir uns Halt. 

Rahmenbedingungen beeinflussen 
Ist Mensch grundsätzlich getrieben von Gier? 

Ist Wirtschaften Streben nach mehr und mehr? 
Bestimmt Besitzanhäufen zentral Leben hier? 

Wäre dem so, wäre Dasein trist, Erde bald leer. 
 

Seelisch gesunder Mensch muss nicht besitzen, 
Hat kaum Bedürfnis, die Welt auszuplündern, 
Möchte nie bei entfremdeter Arbeit schwitzen, 
Überlässt heiler die Erde den Kindeskindern. 

 
Seelisch Gesunder will niemanden ausbeuten, 
Keinen, Selbstwert aufpolierend, unterdrücken, 
Will sich und anderen lieber Freuden bereiten, 
Braucht nicht Reichtum als Sinnersatzkrücken. 
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Normale Entwicklungs- und Fortschrittsideen 
Tragen oft dazu bei, die Mitwelt zu zerstören. 
Wenn wir statt aufs Leben auf Sachen sehen, 
Werden wir, was wir brauchen, nicht klären. 

 
Konventionelle Wirtschaftsentwicklungsmodelle 

Brachten vielen Gemeinden der Dritten Welt 
Mehr Schulden und Armut und waren Quelle, 

Dass es um die Natur heute schlechter bestellt. 
 

Industrielle Landwirtschaft breitet rapide sich aus. 
Natur schonendes Kleinbauerntum wird verdrängt. 

Monokultur ist für natürliche Mitwelt ein Graus. 
Über Artenvielfalt Schwert der Vernichtung hängt. 

 
Mechanistische Ökonomie, am Markt orientiert, 
An dem, woran Reicher kräftig verdienen kann, 
Bezug zu unseren wahren Bedürfnissen verliert, 
Füllt das Leben mit sinnlosem Dingreichtum an. 

 
Für Gemälde werden hundert Millionen bezahlt, 
Die fortan fern in der Reichen Villen einstauben. 
Doch Bauerkind in Dritter Welt, das gern malt, 
Kann sich nicht mal Papier und Stifte erlauben. 

 
Marktmechanismus fragt nicht, was wir brauchen, 

Markt ist kein Mensch, ist nur Funktionsprinzip. 
Wer nicht zahlen kann, muss im Elend krauchen. 
Markt ist nicht barmherzig, hat niemanden lieb. 

 
Nicht was real gebraucht wird, wird produziert. 
Produziert wird, woran man verdienen kann. 
Wer arm ist, auf diese Art noch mehr verliert. 
Markt zieht Diebe, Ausbeuter und Mörder an. 

 
Einzig Position Wohlhabender wird gestärkt. 

Wird Trinkwasser knapp, wird es halt importiert. 
Elend interessiert die nicht, bleibt unbemerkt, 
Weil Reicher hinter Mauern sein Leben führt. 

 
Weiß Gemeinschaft jedoch, wo ihr was fehlt, 
Kann sie Wohlstand oder Armut ausmachen, 

Werden Entwicklungsschritte bewusst gewählt: 
Was ist zu tun? Was brauchen wir an Sachen? 

 
Welche Lebensqualität wollen wir gewinnen? 

Welche Räume und Strukturen sind zu schaffen? 
Womit sollten wir heute gemeinsam beginnen? 
Welche Bedürfnisabgründe am tiefsten klaffen? 

 
Menschen wollen zuerst einmal nur überleben, 

Brauchen reine Nahrung, Luft und Wasser dazu, 
Auch dichtes Dach gegen Regen sollte es geben. 
Wärmendes tritt oft als Abwehr von Kälte hinzu. 

 
Bedürfnisse bestehen zudem nach Sicherheit, 

Nach Teilhabe, Sich-Erholen, Lieben, Verstehen, 
Nach Neuschöpfung, Sinngebung und Freiheit, 
Auf dass unserer Erfüllung entgegen wir gehen. 

 
Wirtschaftsweise soll auf Bedürfnisse achten: 
Was man produziert und wie man produziert. 
Lebensqualität beste Produkte nicht brachten, 
Wenn produzierend man seine Würde verliert. 
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Gemeinschaftswerte klären und leben 
Die Frage stellt sich uns: Wie wollen wir leben? 
Wie stellen wir lebenswerte Zukunft uns vor? 

Welche Werte sollen Handeln Richtung geben, 
Auf dass man in Beliebigkeit sich nicht verlor? 

 
Jeder Gesellschaftsentwurf beruht auf Werten, 
Die auf kokreative Umsetzung in Praxis warten, 

Sie geraten uns zu geistigen Weggefährten, 
Um in eigenen Zonen gemeinsam zu starten. 

 
Lebensglück erwächst uns aus Verbundenheit, 
Aus Gemeinschaft mit anderen in Kreativität. 
Sich aktiv frei zu verbinden, ist es an der Zeit, 
Auf dass eine bessere Weltordnung entsteht. 

 
Am besten ist es, in Gemeinschaften zu leben, 
Wo jede Person ganz grundsätzlich anerkannt, 
Wo wir Verständigung untereinander anstreben, 
Man erfährt, man hat sein Wohl mit in der Hand, 

 
Wo Wohlwollen wir erfahren, zu lieben wir lernen, 
Wir besonders sein dürfen und zugleich bezogen, 
Wir Trennendes zwischen uns klärend entfernen, 
Wo nicht nötig wird, dass geblufft und gelogen, 

 
Wo wir ein Territorium gut bewohnbar gestalten 
Für uns selbst wie für Kinder und Kindeskinder, 
Wo wir rückmelden, was voneinander wir halten, 
Man beachtet, dass man nicht andere behinder‘, 

 
Wo wir verantwortlich werden, doch ohne Zwang, 
Wir uns alle bemühen ums Gelingen des Ganzen, 
Wir gemeinschaftlich klären: Dort geht es entlang, 

Uns nicht in starre Regel und Norm verfranzen, 
 

Wo auf Einschränkungen wir Rücksicht nehmen, 
Teilverantwortung für Gemeinschaft mittragen, 

Uns, Konflikte vermeidend, nicht länger lähmen, 
Demokratische Entscheidungsprozesse wagen, 

 
Wo wir wertschätzend miteinander umgehen, 

Wir geben und nehmen, wie ein jeder es kann, 
Wir auf Unterschiede wie Gemeinsames sehen, 
Wo man lebensbejahende Stimmung gewann, 

 
Wo genug Raum für Distanz, viel Platz für Nähe, 
Wir gemeinschaftsorientiert wie rückzugsoffen, 
Wo ich mitteilen darf, wie ich die Lage verstehe, 
Und ich lerne, geerdet mitgestaltend zu hoffen, 

 
Wo wir uns ehrlich und transparent informieren, 
Wege, gewaltfrei zu kommunizieren, erwerben, 
Wo wir uns humorvoll und konstruktiv gerieren, 

Miesmachern die Freude am Machen verderben, 
 

Wo wir uns durchweg am Gemeinwohl orientieren, 
An Menschenwürde, Solidarität und Gerechtigkeit, 
Ökologische Folgen aus dem Blick nicht verlieren, 
Zu Transparenz der Entscheidungen gern bereit, 

 
Wo wir die Würde beteiligter Personen beachten, 
Nicht nur untereinander, sondern auch bei denen, 
Die Dienstleistung für Bewohnende erbrachten, 

Sich ähnlich wie wir nach Wertschätzung sehnen, 
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Wo wir solidarisch nicht nur im Privatbereich sind, 
Sondern Solidarität in der Gesellschaft verbreiten, 
Für Wirkungen alltäglichen Handelns nicht blind, 
Besserer Zukunft für Menschheit Wege bereiten. 

Transnarzisstische Gesellschaft 
Zusammenleben, nicht narzisstisch dominiert, 
Wäre befreit von jeglichem Wachstumsdruck, 
Kein Konkurrenzkampf würde mehr geführt, 

Kein Leistungsstress mehr: Gib dir `nen Ruck. 
 

Selbst- und Produktdarstellung, übertrieben, 
Unterbleibt, weil es keinen wirklich weiterführt. 
Weil Profilierung und Werbung unterblieben, 
Besitz, Herrschen und Status an Reiz verliert. 

 
Kein appellatives Leiden durch Selbstentwerten, 
Auch nicht mehr perfekt kultivierte Abhängigkeit. 
Menschen werden zu Partnerinnen, Gefährten. 
Zu sinnloser Hierarchisierung ist keiner bereit. 

 
Selbstinszenierung und Aufblasen unterbleiben. 

Wie man ist und wird, ist jede Person sich genug. 
Kaum noch zwanghaftes Über- und Untertreiben. 
Klar, echt und ehrlich zu sein, gilt endlich als klug. 

 
Lebenspartnerschaft wäre nicht mehr verstrickt. 
Normal wären Beziehungen in Gleichrangigkeit. 

Sich durch Verschiedenheit zu bereichern, glückt. 
Man ist im Außen verbunden, im Innen befreit. 

 
Alle Gemeinsamkeiten werden ausgehandelt. 

Man sucht nach Konsens, nimmt sich dafür Zeit. 
Mitwelt wird in einen Ort der Liebe verwandelt. 

Dazu verwandeln wir eigenes wie fremdes Leid. 
 

Sexualität: keine Ware, kein Machtmittel mehr. 
Sie wird natürlicher, lustvoller, machtfreier Weg. 
Verbindende Liebe bietet uns Freiheitsgewähr. 
Wer in Liebe ist, verzichtet auf Gewaltprivileg. 

 
Wachstum würde natürlichen Prozessen folgen, 
Wäre naturangepasst im Vergehen und Werden. 
Man fragt sich: Wie kann es wohl allen gut geh’n? 
Wie Mitwelt samt Zukunft nicht länger gefährden? 

 
Wettbewerb, um Zusammenarbeit zu optimieren, 
Produkt- und Dienstleistungsqualität zu steigern, 
Nicht, um Nachweis eigener Stärke zu führen. 
Sinnleerer Profiterzielung sich alle verweigern. 

 
Leistung bezöge sich auf das, was Not wendet, 
Auf Sinn für Menschheit und Mitwelt gerichtet. 
Krieg und Mitweltzerstörung wären beendet, 

Weil aus Liebe man auf Gewalttaten verzichtet. 
 

Wer noch narzisstisch gestört ist, wird unterstützt, 
Ohne Fremd- und Selbstschaden sich zu regulieren. 
Man lernt, was wirklich gegen Liebesmangel nützt, 
Wie gutes Leben trotz alten Schmerzes zu führen. 

 
Wichtigste Gesellschaftaufgabe darin besteht, 

Gefahren narzisstischer Schädigung zu mindern. 
Ein Sozialklima der Liebeserleichterung entsteht, 
Um Verstörung aus Liebesmangel zu verhindern. 
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Liebe, nicht abstrakt, sondern tagtäglich gelebt, 
Gelangt an die Spitze unserer Wertehierarchie. 

Man nicht mehr nach Geld, Ruhm und Ehre strebt. 
Glücklich machten diese drei auf Dauer uns nie. 

Gleichberechtigung und Konsens anstreben 
Was hat es an sich, in einem Staat zu leben, 
Mit Beamten, Militär, Gefängnis und Polizei, 
Dass sich die meisten damit zufriedengeben, 
Wenn sie normiert, gegängelt und wenig frei? 

 
Was bringt viel Selbstsucht und Wut hervor, 
Verantwortungslosigkeit, kindisch Verhalten, 
Dass sich kaum jemand stellt sich noch vor, 
Wie wir Zusammensein gewaltfrei gestalten? 

 
Mehrheitsdemokratie hat Zwangsapparat, 

Hat stark hierarchische, vertikale Strukturen. 
Hat Gewaltmonopol für Herrschaft im Staat, 

Polizei und Militär, wenn Bürger nicht spuren. 
 

Freie Wahl nur, wenn Gewaltdrohung fehlt, 
Man abweichend nicht aus Gruppe scheidet. 
Beachtet wird, was man als Minderheit wählt, 
Nicht Unterdrückung durch Mehrheit erleidet. 

 
Gewaltfreiheit beim Entscheidungsfinden: 

Kein Drohen, nicht eine Spielart der Gewalt. 
Alle Betroffenen gilt es stets einzubinden. 
Haben Entscheidungsmacht mit Veto: halt. 

 
Nimmt man Gleichheitsgebot wirklich ernst, 
Nimmt man dazu auch Geschwisterlichkeit, 
Und Freiheit, wie du aus Frankreich lernst, 
Ist man folgerichtig nicht mehr gewaltbereit. 

 
Egalitäre Gesellschaft nicht Zwang ausübt, 
Wo systematisch Minderheiten unterdrückt. 
Eine Gesellschaft, die Menschlichkeit liebt, 
Ihre Mitglieder keinesfalls zwangsbeglückt. 

 
Initiativen zum Wandel entstehen von unten 
Aus kleineren selbstorganisierten Gruppen. 

In Lebenspraxis werden Lösungen gefunden, 
Verallgemeinert, die sich als gut entpuppen. 

 
Konsensfindung ist für Gesellschaftsformen, 
In denen Zwangsmöglichkeiten nicht erlaubt, 
In der Mehrheiten nicht Minderheiten normen 
Und man keinem seine Besonderheit raubt. 

 
Konsens ist ein Weg, sich zu entscheiden, 
Wobei alle gehört werden mit ihren Ideen, 
Zorn auf anders Denkende wir vermeiden, 

Wir Unterschiedlichkeit als Chance anseh‘n. 
 

Jeder bringt Ideen und Beanstandung vor. 
Nichts ist zu Beginn besser oder schlechter. 
Der Außenseiter ist hier nicht mehr der Tor. 
Welt wird vielschichtiger, dadurch gerechter. 

 
Warum entscheidet sich Gemeinschaft dafür, 
Offenkundig schwierige Aufgabe zu meistern, 
Einhellige Entscheidungen zu treffen als Wir, 
Alle für gemeinsame Aktion zu begeistern? 
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Konsens gilt für die, die sich nicht bequemen, 
Per Mehrheit Entscheidungen zu erzwingen, 

Die abweichende Meinungen wichtig nehmen, 
Interessen klug und weise zusammenbringen. 

 
Natürlich erfordert Konsensbildung viel Zeit. 
Aber warum in unserem Leben stets hetzen? 
Warum nicht zu einem langen Palaver bereit, 
Um sich und andere eher nicht zu verletzen? 

 
Abstimmen wäre das Letzte, was man täte, 
Im Wettbewerb, der Verlierende hinterlässt. 
Hass dieses unter den Abstimmenden säte. 
Keiner sich gern vor allen erniedrigen lässt. 

 
Wer überstimmt wird, fühlt tiefe Empörung, 
Sinnt oft ab dann nur sachfremd auf Rache. 
Rache führt zur Gemeinschaftszerstörung. 
Mehrheitsentscheidung: saudumme Sache. 

 
Man lässt durch Konsens keine andere Wahl 

Als erwachsen zu entscheiden und zu handeln, 
Zu verhindern Gemeinschaftsbeteiligter Qual, 
Die Seit an Seite durch ihr Hiersein wandeln. 

Entscheidungsprozesse demokratisieren 
Viele Schritte haben aufeinander zu wir gemacht, 
Uns für gedeihliches Zusammenleben engagiert. 
Wohnbezogenes ward zeitgemäß meist bedacht, 
Mitwirkung vorerst nur als Mitsprache eingeführt. 

 
Mitsprache wie Kinder, doch Eltern bestimmen. 

Sozialverantwortlichkeit wird unvollständig erlernt. 
Realitätsbezogen die Motivation zu schwimmen, 
Ist der Seegrund weit genug von Füßen entfernt. 

 
Zahnlos sind zugelassene Mitsprachestrukturen. 

Andere Wohnprojekte sind an uns vorbeigezogen. 
Mit bescheidenem Anspruch wir vorwärts touren. 
Satzungsanpassung wird derzeit wenig erwogen. 

 
Ohne stete Anpassung kein Wandel zum Guten. 
Gut für uns wäre, was andere besser machen. 

Wir brauchen dazu hinreichend flexible Statuten, 
Die Neufreude und Experimentierlust entfachen. 

 
Es wäre an der Zeit, Basisdemokratie einzuüben, 
Entlang konkreten alltagsgestaltenden Werken, 
Psyche nicht länger durch Gehorsam zu trüben, 

Verantwortung und Selbstwirksamkeit zu stärken. 
 

Selbstverwaltung und Solidarität: Kerngedanken 
Der Genossenschaftsbewegung auf der Welt. 
Warum setzen wir enge Satzungsschranken, 
Wo Entscheidung Bewohnender wenig zählt, 

 
Wo der Vorstand sagen kann: Das will ich nicht, 
Auch wenn Mehrheit der bewohnenden das will. 
Selbstverwaltung zerstört mit einem Federstrich. 

Was Wunder, dass viele Bürger*innen so still. 
 

Selbstverwaltung meint, wir selbst uns verwalten. 
Übernehmen Verantwortung im leistbaren Maß. 
Gemeinsam wir unser Lebensumfeld gestalten. 
Sorgen mit für Sinn, Klarheit, Freude und Spaß. 
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Nicht Obrigkeit bestimmt. Wir selbst bestimmen. 
Vorstand achtet auf Rechtmäßigkeit, koordiniert. 

Entscheidungshierarchie wir auf Minimum trimmen, 
Auf dass wahre Demokratie an der Basis passiert. 

 
Echte Mitbestimmung erfordert Verbindlichkeit. 
Was wir entschieden haben, das wird gemacht. 
Wir zusammen bestimmen, nicht eine Obrigkeit. 
Dann macht es Sinn, dass man sich eingebracht. 

 
Zur Selbstverwaltung sind viele Schritte zu tun. 

Wirksame Demokratie ist weitgehend unbekannt. 
Doch wir lassen die Dinge nicht auf sich beruh’n. 
Wandel haben weitgehend wir hier in der Hand. 

 
Wir lernen, uns abzusprechen, zu konsensieren, 
Denkfühlen der Nachbar*innen nachzuvollziehen, 
Dialoge echt und klug argumentierend zu führen, 

Uns friedlich-wohlwollend aufeinander zu beziehen. 

Gemeinschaftlich selbst bestimmen 
Kooperative Selbstbestimmung ist für viele neu, 
Gab es kaum in Familie, Schule, Unternehmen. 
Viele sind demgegenüber skeptisch bis scheu. 

Gesellschaftliche Erfahrungen eher uns lähmen. 
 

Doch das ist kein Grund, dabei stehenzubleiben. 
Klar sind wir im Unbekannten ein wenig verloren. 

Klar werden wir trauern, uns ängstigen und reiben. 
Aus Zweifeln ward stets wirklich Neues geboren. 

 
Selbstbestimmung erfordert sicheren Rahmen: 

Die Grenzen der Gemeinschaft sind klar definiert. 
Es gelten Regeln für alle, die später dazu kamen, 
Auf dass Gemeinschaftliches auch weitergeführt. 

 
Da Gründungsmitglieder wegziehen oder sterben, 
Darf die Gemeinschaftsidee nicht mit untergehen. 

Wandel darf Werte und Strukturen nicht verderben. 
Nur was bei vielen fest verankert, bleibt bestehen. 

 
Ordnungen müssen überwacht und anpassbar sein. 

Ändert sich Bedingung, werden Ordnungen überprüft. 
Ein geklärter Prozess der Neuanpassung setzt ein, 
Anpassung wird besiegelt, in der Satzung verbrieft. 

 
Wer Nutzen aus Gemeinschaftszugehörigkeit zieht, 

Ist verpflichtet zugleich, sich an Ordnungen zu halten. 
Wenn wer um Ordnungseinhaltung sich nicht bemüht, 
Haben klug abgestufte Sanktionen sich zu entfalten. 

 
Ordnungen ohne Sanktionen sind zahnlose Tiger. 
Nach innen und außen sollten wehrhaft wir sein. 

Kluge Sanktionen verhindern Verlierer und Sieger. 
Gemeinschaft zerfällt, hält man Ordnung nicht ein. 

 
Da Zusammenlebenskonflikte unumgänglich sind, 

Aus Gründen sozialer Vielfalt schlicht dazugehören, 
Ist man für deren achtsame Klärung nicht blind. 

Konflikte, die anerkannt sind, viel weniger stören. 
 

Gemeinschaftswichtig klarer Konfliktklärungsprozess, 
Mit Personen, die von der Haltung her allparteilich, 

Konstruktiv umgehen können mit Störung und Stress. 
Vermeiden von Konfliktklärung ist kaum verzeihlich. 
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Ungeklärt Konflikt in Gemeinschaften weiter eitert. 
Konfliktvermeidung macht das nur noch schlimmer. 
Schon manche Gemeinschaft ist daran gescheitert. 
Wer Konflikte bewältigt, wird klüger, nicht dümmer. 

 
Selbstbestimmung braucht Gesellschaftsakzeptanz. 
Einerseits gut, dass es gesetzlichen Rahmen gibt. 
Andererseits nimmt es Engagement seinen Glanz. 
Zu enge Ordnung gemeinsame Begeisterung trübt. 

 
Recht, Ökonomie, Bildung, Ökologie, Technologie, 
Psyche, Politik, Gesellschaft, Kultur und Globales: 
Nur kollektiv selbstbestimmt beachten wir all die. 
Selbstbestimmung ist etwas Solidarisch-Soziales. 

 
Selbstbestimmung gelingt real uns niemals allein, 
Zu sehr sind wir abhängig miteinander verflochten. 

Selbstbestimmt kann man nur in Gemeinschaft sein, 
Wo wir Ich- und Wir-Sicht zu vereinen vermochten. 

Vernetzt von Gemeinschaftsprojekten lernen 
Es ist an der Zeit, an Vernetzungen zu denken 

Von Gemeinschaftswohnprojekten, die in der Welt 
Zusammenwohnen in humane Richtung lenken. 
Hilfreich ist, wenn man sich zueinandergesellt. 

 
Menschen, neues Zusammenleben erprobend, 
Können und sollten Erfahrungen austauschen. 
Misslungenes benennend, Geglücktes lobend 
Erfolge jedoch nicht dogmatisch aufbauschen. 

 
Was dort erfolgreich war, kann hier scheitern. 
Etwas Gutes ist nicht überall und jederzeit gut. 
Uns vernetzend wir Denkhorizonte erweitern. 
Doch die Praxis verlangt experimentellen Mut. 

 
Welchen Rechtsrahmen habt ihr euch gegeben? 

In welchen Strukturen wird wie entschieden? 
Welche Werte bestimmen Zusammenleben?  
Welches Tun wird gefördert oder gemieden? 

 
Welche Konflikte werden wie bei euch geklärt? 
Was fördert, was verhindert Zusammenleben? 
Was erwies sich für euch als besonderer Wert? 
Wonach lohnt es sich, gemeinsam zu streben? 

 
Da kulturkreative Wohnprojekte sich verbünden, 

Sogar wissenschaftlich sich begleiten lassen, 
Können sie unterstützen, die neu sich gründen, 

Und selbst Mut für weiteren Wandel fassen. 
 

Lasst uns das kommende Jahr dazu nutzen, 
Voraussetzungen für Kooperation zu bereiten, 
Das Fernrohr für bessere Zukunft zu putzen, 
Engagement aufs künftige Große zu weiten. 

 
Weitsicht und Weltsicht regional einbeziehen. 
Im Kleinen handelnd zugleich groß denkend, 
Das mit viel Begeisterung und wenig Mühen, 

Unsere Schritte in Richtung Erfüllung lenkend. 

Krisen in der Welt beachten 
Krisen in der Welt lasst uns konkret beachten. 
Aktuelle sowie künftige, die absehbar lauern, 

In resignativer Reaktivität nicht verschmachten, 
Vorbeugen, nicht nachträglich Mieses bedauern. 
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Den Blick nicht länger zurückgewandt im Zorn, 
Jedoch aus vergangenen Fehlern vieles lernen, 
Stattdessen realistisch-optimistisch nach vorn 

Die Hemmnisse für bessere Zukünfte entfernen. 
 

Unsere Mitwelt ist weiterhin krisengeschüttelt, 
Weil wir noch der Macht der Märkte vertrauen, 
Unsere Bezogenheit über Geldwerte vermittelt, 

Wie Kaninchen auf Kapitalschlange wir schauen. 
 

Doch Kapitalismus wird niemals nachhaltig sein, 
Ist zerstörerisch, als Prinzip nicht ethikgeleitet, 
Teilt in viele Arme und wenige Reiche uns ein, 
Wobei die Schere beständig weiter sich weitet. 

 
Geht Schere von Arm und Reich auseinander. 
Werden die Städte zersplittert und gettoisiert. 
Als Armer ich an öde Stadtränder abwander‘. 
Attraktive Innenstadtlagen sind gentrifiziert. 

 
Wohnraum darf nicht länger zur Ware werden. 
Ein Dach über dem Kopf ist Grundrecht für alle. 
Gewinnsucht wird sozialen Frieden gefährden. 

Demokratie gerät dabei in eine gefährliche Falle. 
 

Die Gesellschaft zerbricht an sozialer Spaltung. 
Zu viel Unterschied erzeugt Hass und Gewalt. 
Resignation mit Wut wird zur Lebenshaltung. 
Wen lässt diese miese Zukunftsaussicht kalt? 

 
Wir Mutbürger*innen müssen dagegenhalten, 

Bezahlbaren Wohnraum in Innenstadt schaffen, 
Selbstorganisiertes soziales Wohnen gestalten, 
Auf dass Sozialklüfte nicht noch tiefer klaffen. 

 
Polarisierung der Sozialräume wird beendet. 

Arm und Reich leben lebendige Nachbarschaft. 
Zerstörung der Gesellschaft wird abgewendet. 
Gemeinschaft wird entdeckt als heilende Kraft. 

 
Zusammenleben der verschiedenem Lebensstile: 
Arm, Reich, Jung, Alt, Heide, Moslem und Christ, 
Wird zu gesellschaftlich erstrebenswertem Ziele, 
Weil diese Welt derart lebendig und friedlich ist. 

 
Vernünftige Ökonomie erschafft keine Krisen, 
Würde ökologischen Grenzen stets beachten, 
Produziert und verteilt, worauf wir angewiesen. 
Keiner muss hungern, im Elend verschmachten. 

 
Noch sind für Demokratie wir wenig emanzipiert. 
Noch ist Gleichheit der Chancen nicht hergestellt. 
Wer Armut aufwächst, sehr viel seltener studiert. 
Solche Ungerechtigkeit bringt Krisen in die Welt. 

 
Noch bestimmt jahrtausendealtes Patriarchat, 

Wo Mensch und Natur zu Untertanen gemacht, 
Mit Abtrennungen und Abspaltungen aller Art 

Die Welt privatisiert und zu Eigentum gemacht. 
 

Patriarchales Eigentum hat die Mitwelt zerrissen. 
Was ging, wurde zum Ding, zur zählbaren Ware. 
Was verkauft werden konnte, wurde verschlissen. 
Konsum bestimmt Dasein von Wiege bis Bahre. 
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Was Geld werden konnte, wurde vorangebracht. 
Dabei entstand eine lebensfeindliche Wertewelt. 
Wahrhaft Wertvolles wurde Religionen vermacht, 
Die sich Staat und Kapital an die Seite gestellt. 

 
Eigentum an Land, das uns gemeinsam gehört, 
An Menschen, an Dingen, an Pflanzen und Vieh, 
Den Zusammenhalt unter uns Menschen zerstört. 
Patriarchalisch gelingt Krisenvermeidung uns nie. 

 
Abgetrennt wurde die Arbeit samt Kooperation 
Aus selbstverwaltetem Lebenszusammenhang. 

Untauglich ist die gegenwärtige Arbeitsdefinition. 
Auch Entlohnungssystem ist absurd und krank. 

 
Täglich zu arbeiten und dafür bezahlt zu werden, 

Ist etwas Mysteriöses, ist nahezu unerklärlich. 
In entfremdeten Tun wir Gesundheit gefährden. 
Arbeitslosigkeit kränkt uns: Wir sind entbehrlich. 

 
Von systemrelevanten, unverzichtbaren Berufen 
Werden die meisten schrecklich mickrig entlohnt. 
Solange unwichtige Berufe wir besser einstufen, 
Wie ist zu erleben, das Relevantsein sich lohnt? 

 
Lohnarbeit beinhaltet Zwang, dass man Dinge tut, 
Die man nicht will und nicht verantworten würde. 
Katastrophale Wirtschaftsordnung darauf beruht, 
Dass zu viele noch ertragen diese lästige Bürde. 

 
Lohnarbeitende sind oft nicht recht bei der Sache. 
Was Wunder, wenn zumeist Sinnloses sie tätigen. 
Wenn ich das, was ich nicht will, dennoch mache, 
Wird das meinen Selbstwert niemals bestätigen. 

 
Wenn unbezahlte Arbeit bezahlt werden müsste, 
Flöge das kapitalistische Kartenhaus in die Luft. 
Wirtschaft die weiße Kapitulationsfahne hisste. 
Kapitalillusionswelt wär‘ binnen kurzem verpufft. 

 
Wertbegriff wurde pervertiert durch Patriarchat. 
Wertvoll blieb nur, was getauscht werden kann. 
Eine Werteumwertung bleibt uns nicht erspart. 

Fangen doch mit Neuwertung noch heute wir an. 
 

Verdinglichung durch Patriarchat wir überwinden, 
Lassen eiskalten Kapitalismus hinter uns zurück. 
Harmonie mit Ökologie jenseits davon wir finden. 
Demokratisierte Ökonomie: Bedingung für Glück. 

Freundschaft und Neufreude 
Freiheit in Gleichheit und Freundschaftlichkeit. 

Demokratische Grundwerte zeitgemäß definiert. 
In Gemeinschaft werden wir eher dazu bereit. 
Eintreten für Solidarität uns sozial weiterführt. 

 
Demokratie ist nur gemeinschaftlich zu erlernen 

Mit Gelegenheit, zu entscheiden und zu handeln. 
Die Zukunft verbirgt sich hinter fernen Sternen, 
Solange wir nicht bereit, sozial uns zu wandeln. 

 
Demokratie heißt, Mitbestimmung zu erproben, 

Unser Lebensumfeld gemeinsam umzugestalten, 
Dialogisch nebeneinander ohne Unten und Oben 

Gemeinschaftsleben miteinander zu entfalten. 
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Häuser sind errichtet, Küchen sind eingebaut, 
Zusammenzuwohnen im Projekt ist jetzt möglich. 
Doch wie werden wir als Personen uns vertraut? 
Wie begegnen wir uns in Nachbarschaft täglich? 

 
Ganz oben als Werte stehen Respekt und Würde 
Als Anerkennung von uns in unserer Einmaligkeit. 
Einmaligkeit ist meist eine Verständigungshürde. 
Jedoch Einfühlung macht uns verstehensbereit. 

 
Uns alle kennzeichnet besonderes Welterleben. 
Deine Weltsicht entspricht zumeist meiner nicht. 
Ohne Mitgefühl wird es Verstehen nicht geben. 

Keine Person hat Recht. Jede hat nur ihre Sicht. 
 

Offenere Alltagsgestaltung gilt es zu erlernen, 
In der mit Wohlwollen wir aufeinander schauen, 
In der Dogmen wir aus Fühldenken entfernen, 
Eine friedlichere Mitwelt miteinander erbauen, 

 
Freundschaftliche Geselligkeit nicht vergessen, 
Freundschaft als Wahlverwandtschaft begreifen, 
Beizeiten zur Ruhe kommen, sich entstressen, 
Mühen und Qualen unseres Alltags abstreifen. 

 
Unsere Vorstellungen hin zu Heilsamem weiten: 
Was tut uns hier gut und was bringt uns weiter. 
Uns selbst wie anderen täglich Freude bereiten. 

Wenn Fortschritt, dann schreiten dahin wir heiter. 
 

Nur Neufreude und Begeisterung bringen voran. 
Verbesserungen im Leben sind grundsätzlich neu. 

Vergangenes man nicht mehr verändern kann. 
Als soziale Prozesswesen bleiben wir uns treu. 

 
Neue Formen des Zusammenlebens erkunden. 
In lebendiger Vielfalt zu Gemeinsamkeit finden. 
In Freundschaftlichkeit Entwicklung abrunden. 
In der Gegenwart die Orte für Zukunft gründen 

 
Für menschliche wie für nichtmenschliche Welt, 
In der Mensch und Natur nicht im Widerspruch, 
In der Mensch sich seiner Verantwortung stellt, 
Geheilt wird, was einst zumeist ging zu Bruch. 

Unsere Leibnatur anerkennen 
Zu Bruch ging Beziehung zum eigenen Leib, 
Mit dem unmittelbar mit Natur wir verbunden. 
Rein gedanklich in eigenen Welten ich treib‘. 
Doch Mitwelt kann separiert nicht gesunden. 

 
Verkörpert im Leib, der zusammengesetzt aus 
Täglich umzuformenden Pflanzen und Tieren, 
Ist Leben ohne sauberes Wasser ein Graus, 

Würden luftlos alsbald wir das Leben verlieren. 
 

Wir sind vollkommen abhängig von der Natur, 
Doch als Ich erleben wir uns von ihr getrennt. 
Von Verbundenheit erleben wir nicht die Spur. 
Spaltung man als Störung der Psyche benennt. 

 
Abhängigkeit scheint uns Sorgen zu bereiten. 
In Individualkulturen hat man autonom zu sein. 
Deshalb trennt man Geist vom Leib beizeiten. 
Was Natur ist, lässt man ins Ich nicht hinein. 
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Um Ich-Irrtum herum gruppieren wir Handeln, 
Treten anderen als einem Nicht-Ich entgegen. 
Egozentrisch wir unsere Mitwelt durchwandeln, 
Außerhalb der Natur uns scheinbar bewegen. 

 
Statt von einem umfassenden Wir auszugehen, 
Das die Mitwelt samt Tier und Pflanze umfasst, 
Bleiben wir im naturfernen Selbstbezug stehen. 
Es scheint, als ob mensch Abhängigkeit hasst. 

 
Ist zerbrochen der Kontakt zur leiblichen Natur, 
Werden eigene Bedürfnisse nur selten gefühlt. 
Bedürfnisignoranz macht uns einsam und stur. 
Kontakt und Mitgefühl kaum Beachtung erzielt. 

 
Statt zu erspüren, wird gedacht und gehandelt, 
Rational kaltblütig oder irrational weltverloren. 
Mitwelt wird zu unser aller Nachteil gewandelt. 
Bessere Zukunft wird nur magisch beschworen: 

 
Technische Innovation werde uns schon retten. 
Bisher sei doch alles noch gut hier gegangen. 
Geträumt wird von dem, was gerne wir hätten, 
In endloser Ressourcenwelt kindlich gefangen. 

 
Verkindlicht begreift man keine Endlichkeiten. 

Möglichkeitswelt scheint noch weitgehend offen. 
Beschränkungen Kind meist Missfallen bereiten. 
Vernunft wird ersetzt durch irrgläubiges Hoffen. 

 
„Ich denke, also bin ich.“, greift erheblich zu kurz. 
Verbundenheit müssen wir erspüren und fühlen. 

Die nicht fühlen, denen ist Beziehung oft schnurz. 
Andere nur als Objekt eine Rolle für sie spielen. 

 
Objekte treten ihnen nur als Sachen entgegen, 
Ihre Gefühle und Würde man rational ignoriert. 
Mitgefühl darf sich in den Personen nicht regen, 
Weil dann Unberechenbares in ihnen passiert. 

 
Unsere wirkliche Welt besteht aus Bezogenheit. 
Alles ist variabel mit allem anderen verbunden. 

Tatsachen zu ignorieren, grenzt an Verlogenheit. 
Derart ignorant kann mensch nicht gesunden. 

 
Unser Dasein meint, in Beziehungen zu leben, 
Bezogen auf den Leib, Menschheit und Natur. 
Zu gesunden erfordert, Harmonie anzustreben 

Achtsam und flexibel, nicht dogmatisch und stur. 

Erdnatur heilen 4 
Zivilisiert ward die Erde zum Gebrauchsobjekt. 
Schau auf die Welt ich mit reinem Nutzenblick, 
Sich der Eigenwert der Natur vor mir versteckt. 

Von Natur entfremdet, ich mich in Elend verstrick‘: 
 

So nutzen wir unsere Erde, ohne sie zu pflegen, 
Vermüllen wir durch Überkonsum den Planeten. 
Gefühle von Naturliebe sich kaum in uns regen. 
Entfremdet dreht sich unser Sein um Moneten. 

 
Geld ist wesentlich eine Marktzutrittsschranke. 
Wer nichts hat, ist vom Markt ausgeschlossen. 
Verzinsung des Geldes ist ein mieser Gedanke. 
Geldgier wird in geduldete Formen gegossen. 
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Wird eine arbeitsteilige Welt über Geld vereint, 
Nicht über gemeinsame Ethik und Globalkultur, 
Zusammenhalt nur abstrakt und kalt erscheint, 
Geld ist egal, was wird mit Mensch und Natur. 

 
Geistig dürftigste Form des Strebens nach Geld, 
Ist Geld zu verwendet, um so mehr zu erlangen. 
Verantwortung für die Welt wird infrage gestellt, 
Da in berechnender Rationalität wir verfangen. 

 
Ich zähle auf dich und ich rechne fest mit dir. 

Der Kontakt wird reduziert auf abstrakte Zahlen. 
Doch Leben besteht aus Mensch, Pflanze, Tier: 
Konkret und lebendig mit Freuden und Qualen. 

 
Gemeinschaft der Eigentümer, der Geldbesitzer, 
Wird nur über Geld und Berechnung geschaffen. 
Geldhandel erzeugt keine Friedensbeschützer. 
Für Geld verkaufen Gierige alles, auch Waffen. 

 
Verbundenheit nur aus egoistischen Motiven, 
Win-win heißt Gemeinsamkeit in Konkurrenz. 
Altruisten zählen zu den weltfremden Naiven. 
Auf Vorteilsnahme ich alle Kontakte begrenz‘. 

 
Derweil werden Tag für Tag Wälder vernichtet, 
Wird Massentierhaltung immer weiter betrieben, 
Stört es Wirtschaft, wenn auf Konsum verzichtet. 
Wo sind Mitgefühl und Vernunft nur geblieben? 

 
Die Erde, erhitzt, muss sich gegen uns kehren. 
Doch unverdrossen heißt es meist: Weiter so. 

Artenvielfalt wir zurzeit zivilisatorisch zerstören. 
Wen macht der Gedanke an Zukunft noch froh? 

 
Für Frohsinn muss man schon heftig verdrängen. 
Fleisch- und Drogenkonsum macht es schlimmer. 
Am Tropf irren Fortschritts wir Menschen hängen. 
Wie es anders geht? Kaum konkreter Schimmer. 

 
Nur sechs Prozent von uns auf Fleisch verzichten. 
Veganer und Vegetarier werden meist belächelt. 
Tropenwald für Massentierhaltung wir vernichten, 
Auch wenn das Klima der Erde dann schwächelt. 

 
Besonders in Städten, durch Bauten verdichtet, 
Ist Naturbezug kaum noch sinnliche Erfahrung, 

Solange Asphalt und Beton das Grün vernichtet, 
Raum beengt für ökologische Vielfaltbewahrung. 

 
Wenn Felder mit Gülle und anderem überdüngt, 
Flüsse und Meere mit Nitrat und Plastik vergiftet, 
Man Wildkrautvernichter in die Böden einbringt, 

Wird die uns nährende Natur zugrunde gerichtet. 
 

Naturentfremdet in virtuelle Welt wir uns verlegen. 
Soziale Netzwerke erzeugen Beziehungsillusion. 
Sinnlich-unmittelbarer Kontakt wir selten pflegen. 
Uns als sozialen Naturwesen spricht sowas Hohn. 

 
Gefangen in Eigendynamiken dieser Zivilisation, 
Die unsere Natur zum Untertanen sich gemacht, 
Ist narzisstische Geltungssucht oft einziger Lohn, 
Die die Erde an Ränder des Abgrunds gebracht. 
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Wenn wir nicht mitfühlen, was die anderen fühlen, 
Wenn wir nicht erfühlen, was unsere Erde erträgt, 

Werden dieses Zerstörungsspiel weiter wir spielen, 
In dem auf Kollektivsuizid sich mensch zubewegt. 

 
Der Schlüssel zum Ausweg aus Schwierigkeiten, 
In denen wir samt Mitwelt uns derzeit befinden, 

Ist, Bezogenheiten emotionalen Weg zu bereiten, 
Unser Getrenntsein von Erdnatur zu überwinden. 

 
Mitgefühl als freundliche Grundhaltung zur Welt. 

Doch ungutem Verläufen nicht passiv zuschauen, 
Sondern Widerstand leisten, wenn uns nicht gefällt, 
Wie Machthabende derzeit unsere Erde versauen. 

 
Mitgefühl heißt auch kämpfen für bessere Erde. 
Dieser Kampf wird mit friedlichen Mitteln geführt. 
Erdwissenschaft in seinen Dienst gestellt werde. 
Unsere Solidarität den Vernachlässigten gebührt: 

 
Vernachlässigten Menschen, Pflanzen, Tieren, 
Vernachlässigten Erdböden, Trinkgewässern. 

Wenn wir Vernachlässigung in uns nicht spüren, 
Woher unsere Motivation, Welt zu verbessern? 

Mitgefühl in Gemeinschaft erwerben 5 
Bedingungen für Mitgefühl im Innen beginnen, 
Wenn Kind ist willkommen, geliebt, geschützt, 
Seine Eltern zugleich auf sich selbst besinnen, 
Nur das tun, was einander samt Mitwelt nützt, 

 
Wenn junge Menschen mitfühlend begleitet, 
Dabei erleben, wie man Mitgefühl weitergibt. 

Wer von früh an zu Wertschätzung angeleitet, 
Hat es nicht schwer, dass das Leben er liebt. 

 
Jeglicher Friede beginnt in der eigenen Seele. 
Schatten, nicht verdrängt, wird nicht projiziert. 
Mich schätzend ich andere nicht länger quäle. 
Andere versteht nur, wer sich selber kapiert, 

 
Wer freundlich auf all seine Schrullen schaut, 
Humorvoll gelassen diese erkennt und erträgt, 
Auf Wandel durch Liebe und Einsicht vertraut, 
Keinen Mantel des Verleugnens über sich legt, 

 
Wer den Gefühlen erlaubend Räume bereitet, 
Gefühle differenziert und zum Ausdruck bringt, 
Prozesse im Naturraum mitfühlend begleitet, 

Als erweiterten Bereich des Selbst durchdringt. 
 

Habitate von uns Menschen wie die von Tieren, 
Werden in ihrer Eigenheit erkannt, respektiert. 
Respekt vor Besonderheit wir nicht verlieren, 
Wird das Leben, vom Herzen geleitet, geführt. 

 
Menschenrechte wie auch Menschenpflichten 

Können in der Gemeinschaft wir konkretisieren. 
Auf materiellen Reichtum lässt sich verzichten, 
Wenn Solidarität wir in unser Leben einführen. 

 
Solidarität als ein Mitgefühl mit allem und allen, 
Mit Mitwelt, in der wir nicht getrennt von Natur, 
In der die Armen nicht mehr hinten runterfallen, 
In der Privilegien nicht länger gerechtfertigt stur. 
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Es gilt, eine lebenswerte Mitwelt zu erschaffen 
Die Urenkeln ein glückreiches Leben erlaubt, 

Ein Zusammenleben ohne egoistisches Raffen, 
Ohne Wirtschaftsform, die Existenz uns raubt. 

 
Es gilt, Handlungsmotive wahrhaftig zu klären, 
Gewohnheiten, die destruktiv sind, zu wandeln, 
Zu klären, ob Leiden wir mindern oder mehren, 
Ob berechnend oder aber human wir handeln. 

Lokal handeln und global denkfühlen 
Es ist sinnvoll, ein Gemeinschaftsgeschehen, 
Auf dass wir weder verzweifelt noch betrübt, 

Im globalkünftigen Zusammenhang zu sehen. 
Mutig Aufbrechende wie uns es weltweit gibt. 

 
Regional handeln und die Erde einbeziehen. 

Das Gesamte erfassen, um sich auszurichten. 
Nicht länger mehr in Illusionswelten entfliehen. 
Nur passiv hoffend wir die Mitwelt vernichten. 

 
Klima- samt Coronakatastrophe ist total real. 
Dass vieles zu wandeln ist, ist offensichtlich. 
Wir stehen als Mensch konkret vor der Wahl: 
Rette ich mich samt Erde oder vernicht‘ ich? 

 
Naturzerstörung durch gierige Menschen liegt 
Den zwei Katastrophen in der Tiefe zugrunde. 
Wenn Menschheit nicht maßlose Gier besiegt, 
Gehen wir alle miteinander bald vor die Hunde. 

 
Fleischgier, Mobilitätsgier, Profitgier und co. 

Wohlstandsbesessene ruinieren unsere Erde. 
Es gibt für Mitfühlende von uns kein Weiterso. 
Mit Gier ich hier Menschheitszukunft gefährde. 

 
Stirbt eine Art aus, auch Vielfalt in uns stirbt, 

Fiebert unser Ökosystem, so fiebern auch wir. 
Nur Mitgefühl Gier nach Fleisch mir verdirbt. 

Schuldgefühl treibt mich noch mehr in die Gier. 
 

Es reicht nicht, nur den Verstand aufzuklären. 
 Vernunft bedeutet: mit dem Herzen verstehen. 
Es gelingt nicht, sich unserer Gier zu erwehren, 
Wenn wir Schmerzen hinter Gier nicht sehen. 

 
Geltungs- und Konsumsucht treten oft hinzu. 

Liebesmangel samt Einsamkeit wird kaschiert. 
Verlernt wurde, wie man konkret Gutes sich tu‘. 
Das trägt dazu bei, dass immer weiter gegiert. 

 
Wer gierig ist, wurde als Kind meist verwundet, 
Konnte psychosozial sich nur mickrig entfalten, 
Hat die Mitwelt nicht mit dem Herzen erkundet, 
War oft ausgesetzt entfremdenden Urgewalten. 

 
Urgewalten wie Missachtung, Hunger und Krieg, 
Wie Abwertung, Missbrauch, Vernachlässigung. 
Getrimmt auf eine Welt der Konkurrenz auf Sieg, 
Ist mensch schon verloren, wenn er noch jung. 

So geht es nicht weiter 
Wenn von drohender Gefahr wir nichts sehen, 
Nichts riechen, spüren oder sonst wie erleben, 

Reden wir uns oft ein: Es wird weiter gut gehen. 
Optimismus bewirkt auch Selbsttäuschung eben. 
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Darum nicht denken: Es wird schon alles gut. 
So gerät Optimismus zum Alibi für Untätigkeit. 
Jeder Wandel erfordert experimentellen Mut. 
Wir hinterfragen ehrlich: Sind wir dazu bereit? 

 
Wann sagen wir uns: Es hat keinen Zweck? 
Wer hat Resignatives uns einst mitgegeben? 
Sind wir uns nahe oder weit von uns weg? 
Leben wir oder ist Hiersein nur Überleben? 

 
Wo binden uns noch Ängste und Gewohnheit, 
Verharren wir in Augen-zu-und-durch-Illusion? 
Wie lange noch geben wir uns eine Schonzeit? 

Was Ignoranz bewirkt, das ahnen wir schon. 
 

Viruspandemie war Jahre zuvor abzusehen. 
Doch Schutzmittelvorrat wurde nicht bedacht. 
Müssen Tausende erst vor die Hunde gehen, 
Bevor Politik umsichtiger Fürsorge erwacht? 

 
Klimawandel kam nicht von heute und morgen. 
Seit neunzehnhundertsiebzig wurde gemahnt. 
Eine zweite Erde können wir uns nicht borgen. 
Dass das Wachstum nicht endlos, jeder erahnt. 

 
Doch wir huldigen falschen Fortschrittsglauben, 
Unverdrossen auf äußeren Wohlstand setzend, 
Wobei wir den Urenkeln ihre Zukunft rauben, 
Die Stabilität unseres Weltklimas verletzend. 

 
Sind wir so dumm, oder woran mag es liegen, 
Dass wir weiterhin dem Untergang zustreben, 
Die Kurve für neue Weltordnung nicht kriegen, 
Erdräume gefährden und damit unser Leben? 

 
Was bewirkt, dass wir die Gefahr verdrängen, 

Davon ausgehen, es kann stets so weitergehen, 
Noch am Tropf destruktiver Wirtschaft hängen, 
Die Konsequenzen des Handelns nicht sehen? 

 
Grund dafür scheint in der Trennung zu liegen, 

Die zwischen Geist und Gefühl in uns vollzogen. 
Getrennt vom Gefühl wir die Psyche verbiegen. 
Der Verstand, isoliert, hat uns oftmals betrogen. 

Was wir brauchen 
Was wir brauchen, ist ein Verständnis vom Sein, 
Das uns mit allem, was Leben erhält, verbindet. 
Die Mitwelt als Existenzraum stets bezieht ein, 
Illusion von Getrenntsein beherzt überwindet. 

 
Was wir brauchen, ist umfassendes Mitgefühl, 
Eine emotionsgetragene Mitverantwortlichkeit, 

Kein Verdrängungsgefasel, egoistisch und kühl. 
Krisenleugnern zu folgen, sind wir nicht bereit. 

 
Was wir brauchen, ist soziale Gerechtigkeit, 

Mit der Ausgrenzen von Menschen vorgebeugt, 
Verbunden mit einer Bildung voll Wirkmächtigkeit, 
Die nicht länger Gewinner und Verlierer erzeugt. 

 
Was wir brauchen, ist Verständnis für Systeme, 
Ein Zusammenwirken von Teilen zu begreifen, 
Nicht nur Schau aufs Einfache und Bequeme, 

Statt zu Verstehen von Komplexität hin zu reifen. 
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Was wir brauchen, ist, Zukunft einzubeziehen, 
Langfristige Handlungsfolgen einzukalkulieren, 

Nicht in abstruse Hoffnungsillusion zu entfliehen 
Und dabei den Kontakt zum Leben zu verlieren. 

 
Was wir brauchen, ist ein sorgsames Denken, 
Dank dem wir nichtlineare Prozesse erfassen, 
Dank dem wir Denken auf Vorbeugung lenken, 

Von Katastrophen nicht überraschen uns lassen. 
 

Klimawandel wie Pandemieprozess: exponentiell. 
Alltagsbewusstsein ist darauf nicht abgestimmt. 
Viele Messwerte steigen beizeiten allzu schnell. 

Unvorstellbaren Verlauf Katastrophe dann nimmt. 
 

Klimawandel verlangt, neue Formen zu finden, 
Wie die Menschheit als Ganze zusammenlebt. 

Jegliche Ordnung der Mitwelt ist zu überwinden, 
In der jede Person allein ihren Vorteil erstrebt. 

 
Rationales Individuum: eine Fehlkonstruktion. 
Ihm ging die Beziehung zum Leben verloren. 

Ein Erleben des Für-sich-Sein ist pure Illusion. 
In sozialer Gemeinschaft wurden alle geboren. 

 
Eine Rationalität, die nicht gründet in Mitgefühl, 
Ist kalt und herzlos, verloren und unverbunden. 
Ist unsere Liebe zum Leben nicht Weg und Ziel, 
Können weder wir noch Menschheit gesunden. 

 
Keine Schuldzuschreibungen mehr und Hass, 
Weil wir so steckenbleiben in einem Dagegen, 
Sondern gemeinsame Klärung, wie und was 
Wir miteinander zusammenlebend bewegen. 

 
Zusammenlebend in Natur, zu der wir gehören, 
Von der wir uns in Realität nicht lösen können, 

In der wir, Natur verleugnend, Dasein zerstören, 
Unseren Nachkommen keine Chancen gönnen. 

Mit der Natur fühlen 
Natur als die Lebenswelt gefühlt und gedacht, 
Zu der wir als Agierende unter vielen gehören, 
In der es keinerlei Sinn und Freude uns macht, 
Unsere Lebensgrundlagen dreist zu zerstören. 

 
Natur, deren Reichtum mit Staunen beachtet, 
Deren komplexe Vernetztheit wir erst erahnen, 
Wo sich Menschheit als eingebettet betrachtet, 
So dass Fortschritt wir verbunden anmahnen. 

 
Mensch und Natur sehen in Wechselseitigkeit: 
Keiner Seite geht‘s gut, geht‘s einer schlecht. 
Nur wenn für Erdnatur wir einfühlungsbereit, 

Machen wir Mitwelt samt Menschheit es recht. 
 

Ökologische Bewahrung uns nährender Erde 
Als Verpflichtung mit Herz und Geist begreifen, 
Der Würde der Menschen gleichgestellt werde. 
Natur einschließende Ethik hat in uns zu reifen. 

 
Rechte der Menschen wie der gesamten Natur 
Sind als einander ergänzend zu kodifizieren. 

Von uns als der Menschheit bleibt keine Spur, 
Wenn Wechselwirkungen wir nicht kapieren.  
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Fühldenkend, von Mitgefühl für Urenkel erfüllt, 
Ökologisches Tun als Not wendend begreifend, 
Sind zur Neuausrichtung des Alltag wir gewillt, 
Endlich auf destruktive Gewohnheiten pfeifend. 

 
Drei ökologische Tugenden sind zu bedenken: 
Uns gesundheitsdienlich vegetarisch ernähren, 
Verbrauch fossiler Energie radikal beschränken, 
Erzeugung von unnötigem Müll uns erwehren. 

 
Im Konsum bescheiden zu sein, wird verlangt, 
Rückkehr zu lokaler Produktion wird erwartet. 

Gemeinschaftsarbeit man Wohlstand verdankt. 
Eine neue Wirtschaftsepoche wird gestartet. 

 
Nicht Markt, sondern die Vernunft uns lenkt. 

Was zerstörerisch wirkt, wird darum gelassen. 
Geldbeziehungen werden zurückgedrängt. 

Eher einvernehmlich Beschlüsse wir fassen. 
 

Mitgefühl für Natur auf zerbrechlicher Erde, 
Vor allem in Lebenserhaltenden Bereichen, 
Ziel der Persönlichkeitsentwicklung werde. 

Gemeinsam lässt sich dies leichter erreichen. 
 

Respekt vor Atmosphäre mit Atemluft, sauber, 
Respekt vor Wasser, aus dem wir bestehen, 
Respekt vor Humus samt Floravielfaltzauber, 
Respekt vor Tieren, woraus hervor wir gehen. 

 
Respekt vor fortdauernden Evolutionsprozess, 
Wodurch diese Erde zum Lebensraum gedieh. 
Respekt vor Widerstandsfähigkeit bei Stress, 

Die uns Menschen bisher viele Fehler verzieh. 
 

Respekt vor Verflechtung in Gesamtökosphäre, 
Wie das eine das andere ergänzt und mitträgt. 
Oh, wenn ich doch täglich dazu imstande wäre, 
Dass mein Herz in respektvoller Liebe sich regt. 

 
Mitgefühl mit uns tragender Natur des Planeten 
Kann nur in solchen Gesellschaften gedeihen, 

Wo solidarischer Zusammenhalt entsteht, wenn 
Wir respektvoll uns in Richtung Würde befreien. 

 
Wir brauchen Erfahrung von Miteinandersein, 
Konkretes Erleben von Gruppenzugehörigkeit. 
Erst dann stellen Liebe und Frieden sich ein, 
Wenn wir Leben mit anderen zu teilen bereit. 

 
Sich mitzuteilen meint, wir teilen unser Erleben, 
Verteilen in der Mitwelt psychosoziale Träume, 
Verteilen Reichtum durch Nehmen und Geben, 
Verteilen fair untereinander die Lebensräume, 

 
Lebensräume für Mensch wie Tier und Pflanze, 
Ökologischer Wechselwirkungen stets gewahr, 

Mit verantwortlichem Blick aufs nährende Ganze. 
Derart bannen wir große Übernutzungsgefahr. 

 
Fruchtbare Fläche wird nicht unnötig versiegelt. 

Güterproduktion wird in Kreisläufen gedacht. 
Man lebt nicht länger allein, sozial eingeigelt, 
Mitwelt wird erlebt und bewohnbar gemacht. 
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Gemeinschaft und psychosoziale Störungen 
Kritik und Warnsignale 

Kritik kann schnell unsere Macken entzünden: 
Wir reagieren genervt, dünnhäutig, sensibel. 

Kritiksituationen zumeist in Konflikten münden. 
Doch Kritikmangel ist für Gemeinschaft von übel. 

 
Um möglichst wenig in falschen Hals zu schütten, 
Will ich die, die kritisieren, nicht pathologisieren. 

Vor Psychopathologisieren sollte man sich hüten, 
Sich nicht als urteilender Diagnostiker gerieren. 

 
Kritikfähig zu sein, bezieht sich auf zwei Seiten: 
Ich kritisiere die Ideen, dein Handeln, nicht dich. 
Nicht über dir stehen, nur dich kritisch begleiten 

Und erkennbar offen sein, kritisierst du auch mich. 
 

Kritik meint nur, auf Kriterien zurückzugreifen, 
Abweichung von Wertentscheidung benennen, 
Doch niemand an Haaren vor Richter schleifen. 

Wer kritisiert, muss menschlich sein können. 
 

Kritik wird dann menschlich, bin ich in der Lage, 
Kritisierend die Sichtweisen anderer zu sehen. 
Ich stelle meine Wahrheiten und Ideen infrage, 
Um nicht in Rolle des Rechthabens zu gehen. 

 
Wer kritisiert, mache sich seine Kriterien klar: 

Was sind die Maßstäbe? Wovon gehe ich aus? 
Ist Übereinstimmung unserer Werte offenbar? 
Komme ich zeitig mit meiner Meinung heraus? 

 
Ich Kritisierender habe eine Sicht, nicht Recht. 
Sichtweise kann, doch muss nicht wertvoll sein. 

Sicht anderer ist anders, doch nicht schlecht, 
Meist kein Grund, sich als Mensch zu entzwei‘n. 

 
Warnsignal ist, wenn ich überlegen mich fühle, 
Davon ausgehend, zu Kritisierende sind dumm. 

Oder denke, dass meine Sicht keine Rolle spiele. 
Glaube samt Dogma macht Beziehungen krumm. 

 
Warnsignal, wenn Sachebenen wir verlassen, 
Unter die Gürtellinie zielen, an Rache denken, 
Wir zu Kritisierenden zürnen, sie sogar hassen, 
Angst vor und Wut auf die Welt auf sie lenken. 

 
Kritisierte auf drei Arten angemessen reagieren: 
Man sieht Kritik ein, sie passt, zieht sie sich an. 
Zurückweisend kann man Argumente anführen, 
Erbittet sich Zeit, dass man nachdenken kann. 

 
Warnsignal ist, wenn man beleidigt sich fühlt, 
Wenn man zurückweist, bevor man hingehört, 
Kritisierender bei mir keine Rolle mehr spielt, 

Mich als Kritisierten jegliche Kritik zumeist stört. 
 

Andere kritisieren und sich kritisieren lassen: 
Darin sind die meisten nur recht wenig geübt. 
Leicht tappen wir in Falle, Kritiker zu hassen. 

Oft passiert es, dass man Kritisierte nicht liebt. 
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Gestörte und störende Verstörte 
Zehn Prozent waren oder sind psychisch krank. 
Bei tausend von uns sind das so an die hundert. 
Nicht alle destruktiv – wem auch immer sei Dank. 
Man weiß das und gibt sich dennoch verwundert. 

 
Gestört sein meint, sich und andere zu stören. 

Viele stören mehr sich, manche stören mehr die. 
Auch ich könnte mit zu den Verstörten gehören, 
Was Störungsnähe betriff, sage niemals ich nie. 

 
Diverse Psychosozialmacken haben wir fast alle. 
Doch viele davon bekommen wir gut in den Griff. 
Man geht Macken auf den Leim, sitzt in der Falle, 
Solange man auf seine Mackenmöglichkeit pfiff. 

 
Ich bin doch nicht gestört. Das sind nur andere. 
Was ich mir denke, nur das ist richtig und wahr. 

Wenn ich in dieser Haltung Leben durchwandere, 
Dann werden mir meine Macken kaum offenbar. 

 
Denke ich andersherum: „Nur ich bin gestört. 

Andere sind nicht so kaputt, wie ich mich fühle.“, 
Auch das zu unrealistischer Weltsicht gehört. 
Unwirklich, dass Gestörtenrolle nur ich spiele. 

 
Psychische Störungen werden gern tabuisiert. 

Man spricht nicht über sie. Doch sie geschehen. 
Zu Irritationen in einer Gemeinschaft das führt. 

Was man nicht bespricht, ist kaum zu verstehen. 
 

Es gibt Störungen, die stören Betroffene sehr, 
Doch sind unauffällig im Gemeinschaftsleben. 
Manche Störung hingegen stört andere mehr. 
Mit ihnen muss man sich hier häufig abgeben. 

 
Nicht jede Person, die gestört ist, weiß davon. 

Manche Störung hat noch nicht Krankheitskraft. 
Manche Störung ist verbunden mit der Illusion, 
Das man gesund ist oder alles alleine schafft. 

 
Da gibt es Gestörte, die oft verfolgt sich fühlen, 

Mindestens misstrauisch sind, auch ohne Grund. 
Sie glauben, dass andere ihnen übel mitspielen. 

Ist man nicht wehrhaft, kommt man auf den Hund. 
 

Unerträgliche Wut, aus frühen Quellen gespeist, 
Wird auf die Menschen samt Mitwelt übertragen. 

Man auf all die Bösen dort draußen verweist. 
Blick nach innen, bedrohlich, ist nicht zu wagen. 

 
Da gibt es die Gestörten mit Größenfantasien, 

Die chronisch alles besser und richtiger machen, 
Ihren Selbstwert aus Überlegenheit bezieh‘n. 
Bei denen haben Abhängige wenig zu lachen. 

 
Perspektivwechsel, Einfühlen – nicht deren Ding. 

Es hat sich immer alles nur um sie zu drehen. 
Wie es den anderen mit ihren Aktionen erging, 

Dürfen, können und wollen sie noch nicht sehen. 
 

Da gibt es solche mit überschießendem Gefühl, 
Die ihren momentan stärksten Impulsen folgen. 
Die treiben durchs Leben ohne ein sicheres Ziel, 
Sind neben sich, sollte es ihnen nicht wohl geh’n. 
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Dann schlagen sie nur um sich, zerstören alles, 
Auch das, was sie eigenhändig mit aufgebaut. 
In ihrem Zorn ist egal, ob im Falle des Falles 

Zerstörend gewachsene Beziehungen versaut. 
 

Da gibt es die, die brauchen alles ganz genau, 
Mit Halbheiten, Teilinformationen unzufrieden, 

Unsicherheit ängstigt sie sehr, färbt Haare grau. 
Verunsichernde werden bekämpft und gemieden. 

 
Es gibt die, die ängstigt Kontakt und Konflikt, 

Können Auseinandersetzungen kaum ertragen. 
Deren Seele bei jedem Konflikt sehr erschrickt. 
Harmoniemangel schlägt ihnen auf den Magen. 

 
Die brauchen stets eine verlässliche Obrigkeit, 
Wehren ab, was alte Ordnung zerstören kann. 
Sie sind zu Sozialexperimenten kaum bereit, 
Gehen gegen alles, was unsicher scheint, an. 

 
Da gibt es die, die so manches versprechen, 
Doch konkret wenig bis nichts davon halten, 
Die ohne Mitteilung Versprochenes brechen, 
Soziales Zusammensein chaotisch gestalten. 

 
Zum Glück seltener gibt es die Antisozialen, 
Die unentwegt auf Macht und Vorteil sehen, 

Für deren Egoismus die Gutwilligen bezahlen. 
Die vorteilsnehmend auch über Leichen gehen. 

 
Mit Gestörten in Gemeinschaft nicht zu rechnen, 

Ist zumindest naiv, wenn nicht gar destruktiv. 
Wir dürfen über diese Tatsachen nicht weg seh’n, 
Sonst läuft sozial auf Dauer sehr vieles hier schief. 

Was bedeutet Verstörtsein für mich? 
Zu welcher Gruppe Verstörter zähle ich mich? 
Oder bin ich weitgehend frei von den Macken? 

Bin ich dafür überhaupt offen? Erkenne ich mich? 
Oder verdränge ich Macken, die mich zwacken? 

 
Nachbarschaftshilfe ist auf Fahnen geschrieben. 
Was machen wir, wenn Nachbar eher paranoid? 

Was wäre wohl von jeglicher Hilfe geblieben, 
Da man psychische Störungen nicht einbezieht? 

 
Psychosozial Gestörte sind mit uns zusammen. 
Dies zu verleugnen, tut Gemeinschaft nicht gut. 
Man holt sich Blessuren, seelische Schrammen, 
Wenn man gestört ist, doch auf gesund hier tut. 

 
Wie oft wird aus Ohnmacht eine Tür verschlossen, 
Aus Unwissenheit, aus Furcht und Sozialirritation. 
Lasst uns nicht tabuisieren, naiv sein, Genossen. 
Dass alle hier störungsfrei sind, ist pure Illusion. 

 
Hier geht es um Aufklärung und um Offenlegen, 
Will Nachbarsein mehr sein als Blumengießen. 
Ein neues Sozialverständnis gilt es anzuregen, 
Dass uns Psychomacken nicht so verdrießen. 

 
Offenlegung von Seiten der seelisch Gestörten: 

Dies zu ertragen, fällt ihnen zumeist schwer. 
Angst, dass sich andere abwendend empörten, 

Erhöht deren Einsamkeit letztendlich noch mehr. 
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Offenlegung der von den Gestörten Gestörten: 
Mir fällt schwer, mit deiner Haltung umzugehen. 

Deine Äußerungen mich kränkten, sogar empörten. 
So will ich Nachbarschaftlichkeit nicht verstehen. 

 
Runde Tische planen, sich zusammensetzen. 
Auch über störende Störungen offen reden. 
Wie erreichen wir, uns weniger zu verletzen. 
Das gilt, egal ob gestört oder nicht, für jeden. 

 
Asozial ist überhaupt nicht, wenn wer gestört. 
Asozial ist Ausgrenzen und dabei Schweigen, 

Während man sich hinterrücks darüber empört. 
Aus Angst sich viele dem Verhalten zuneigen. 

 
Asozial, gestört zu sein und andere anzuklagen. 
Du bist schuld daran, dass derart erzürnt ich bin. 

Alles, was du weißt, sollst du mir stets sagen. 
Intransparenz macht, dass ich misstrauisch bin. 

 
Gemeinschaftstauglichkeit uns dazu verpflichtet, 
Uns im Hinblick auf Sozialmacken zu überprüfen. 

Schwachstellen in Kontakten werden belichtet: 
Was rumort da in noch wenig bewussten Tiefen? 

 
Weshalb finde ich diese Personen sympathisch? 
Wieso musste ich auf meiner Meinung bestehen? 
Wieso bin ich bei der, nicht bei dem empathisch? 
Warum nicht halt, kann ich dich nicht verstehen? 

 
Wieso traue ich gewählten Vertreter*innen nicht? 
Was treibt mich an, stets in Opposition zu sein? 
Warum hast du für mich ein ehrliches Gesicht? 
Weshalb schlüge ich der am liebsten eine rein? 

 
Warum reizt es mich so, mit jenen zu streiten? 
Wieso nur wecken diese beiden bei mir Neid? 

Von welchen Verstörungen lasse ich mich leiten, 
Bin ich innerlich Personen zu hassen bereit? 

 
Habe ich Humor, meine Macken zu belachen? 
Wenn noch nicht: Wie ist Humor zu entfalten? 

Wie kann ich mich freier von Störungen machen, 
Mit wem kann ich reden, an wen mich halten? 

 
Gemeinschaftsentstörung ist verlockendes Ziel. 
Denn mehr oder weniger sind wir alle gestört. 

Kaum hilfreich für gedeihliches Zusammenspiel, 
Dass Person sich herauszieht, die sich empört. 

 
Mit den und trotz der Macken zusammenleben, 
Geduldig zugleich offen mit Störung umgehen, 
Sich echt auch mit seinen Gefühlen eingeben, 

Von Flucht und Angriff, wo es möglich, absehen. 
 

Doch was, wenn Personen arg akut entgleisten? 
Ab wann werden Gemeinschaften überfordert? 

Was kann eine Nachbarschaftshilfe nicht leisten? 
Woher wird von außen Unterstützung geordert? 

 
Alle Störungen bewältigen zu können, ist naiv. 

Vor Störungen Augen zu verschließen, ist dumm. 
Wenn etwas sozial schief in Gemeinschaften lief, 

Kommt um Störungsklärung man nicht herum. 
 

  



 
 

100 

Umgang mit Störungen im Leben 
Was bedeutet es, krank oder gesund zu sein? 
Was bedeutet es, im Wohlbefinden zu leben? 
Je nach Anspruch stellt sich Zufriedenheit ein 
Oder man mag sich hier unglücklich geben. 

 
Unglück oder Glück entstehen zumeist sozial. 
Mensch wird ausgestoßen oder einbezogen. 
Freiheit meint frei zu sein in Beziehungswahl. 
Unglücklich, wer um seine Freiheit betrogen. 

 
Glück ist stets relativ zu den Möglichkeiten, 
Die Realität samt Fantasie bereit uns stellt. 
Solange wir Möglichkeitsräume ausweiten, 
Finden Entwicklungen statt in unserer Welt. 

 
Freiheit heißt: möglichst viel Möglichkeiten. 
Unfreiheit entsteht, gibt es nur dieses Eine. 
Elend wir oftmals uns selbst dann bereiten, 
Führen wir unser Leben an zu kurzer Leine. 

 
Individual-Potenzial und Global-Potenzial: 
Was alles wird möglich in meinem Leben? 
Welche Entfaltungschance steht zur Wahl? 
Kann es bessere Chancen für mich geben? 

 
Stört mich meine Herkunft samt der Kultur? 
Oder stützt sie mich, ich selbst zu werden? 
Erscheint mir Mitwelt eher offen oder stur? 

Was alles wird meine Entfaltung gefährden? 
 

Ahne ich, was meine Begabungen sind? 
Wer unterstützt mich dabei, sie zu erkennen? 

Wurde ich geliebt und geachtet als Kind? 
Durfte ich Wünsche und Träume benennen? 

 
Sind mir meine Ressourcen, Stärken vertraut? 

Worauf kann ich mich im Leben verlassen? 
Wer ist die Person, die aus Spiegel schaut? 

Ist sie meist zu lieben oder ist sie zu hassen? 
 

Kann ich mein Potenzial hier heute entfalten? 
Werde ich beachtet, gefördert und genährt? 

Oder werde ich hier klein und dumm gehalten, 
Wird meine Entwicklung noch heute gestört? 

 
Wer ist es, der meine Entfaltung noch stört? 
Bin ich es eher selbst oder sind es andere? 
Auf welche Anteile in mir wird eher gehört, 

Wenn meinen Innenraum ich durchwandere? 
 

Wer bestimmt mich: Das trotzige innere Kind? 
Oder gar das verlorene Sensibelchen in mir? 
Herrschen Eltern vor, die streng zu mir sind? 
Wer noch schlich sich ein durch die Hintertür? 

 
Wer führt Regie in diesem inneren Haufen? 
Bestimmen die Gestörten oder Gesunden? 
Welche Mannschaft ist in mir aufgelaufen? 

Habe ich selbst einen Platz in ihr gefunden? 
 

Kann ich Schönes und Mieses unterscheiden: 
Was schränkt mich ein und was tut mir hier gut? 
Kann ich Freuden mehren und mindern Leiden? 
Habe ich zu mir selbst fest zu stehen den Mut? 
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Störungen klassifizieren oder nicht? 
Der hat eine klare Macke. Die spinnt total. 

Der hat nicht mehr alle Latten im Zaun. 
Die ist ja voll schizophren, nicht normal. 
Der ist verrückt. Dem ist nicht zu trau‘n. 

 
Die ist den halben Tag über zu. Der ritzt sich. 

Der geht aus Angst nicht mehr vor die Tür. 
Die tickt wohl nicht richtig. Die spritzt sich. 
Der hat ein Burnout und kann nichts dafür. 

 
Der war in der Klapse, in der Irrenanstalt. 

Ich bin wieder einmal in einer Depri-Phase. 
Wie die sich gibt, das ist total durchgeknallt: 

„Ein Wort noch, und ich dir Gehirn wegblase.“ 
 

Was ist krank, was noch im grünen Bereich? 
Wer davon ist ernsthaft psychisch gestört? 
Übergänge sind oft schleichend und weich. 
Oft wird Seelenerkrankung zu spät geklärt. 

 
Erscheint jemand krank, weil er sich stört, 
Weil er nicht mehr weiß, wie weiterleben, 

Oder weil sein Sosein die Mehrheit empört, 
Wo Kollektivwahn als normal ausgegeben? 

 
Stören wir uns selbst? Stören wir andere? 
Stören wir darum, weil wir nicht so gestört? 
Sobald ich dieses Dasein durchwandere, 
Ob eine Zeit der Verstörtheit dazu gehört? 

 
Gefährlich wird es, wenn ein Staat definiert, 

Was als psychisch gesund gilt, was als krank. 
Das hat Millionen in Elend, ja Tod geführt: 
Du hast wohl nicht alle Tassen im Schrank. 

 
Es störten Sozialdemokraten, Kommunisten, 
Juden, Zigeuner, Schwachsinnige, Schwule, 
Engagierte Christen, kritische Humanisten, 

Wer aus war auf Individualität und Bambule. 
 

Volksfeinde, Sonderlinge, Sozialschmarotzer, 
Linke Spinner, Abschaum, Gesocks und Ratten, 
Randalierer, Chaoten, Anarchisten und Motzer 
Mit Staatsdefinitionsmacht zu schaffen hatten. 

 
Es störten die andersdenkenden Journalisten, 
Die Autoren mit normabweichenden Idealen, 

Intellektuelle, Freidenker und Friedenaktivisten. 
Allein für ihre Eigenheit mussten sie zahlen. 

 
Wie muss Denken, Fühlen und Handeln sein, 
Dass man von Störung als Kranksein spricht? 
Wo ist sinnvoll, Gesellschaft mischt sich ein? 
Für wen ist es wann besser, sie regelt nicht? 

 
Schwammig ist und wird die Grenze bleiben. 
Störungsdefinition stimmt im Einzelfall nicht. 
Man kann zwar alle Störungen beschreiben, 
Aber führt das Gestörte wirksam zum Licht? 

 
Das Störungsmuster muss bedeutsam sein. 

Einher damit geht beeinträchtigendes Leiden. 
Mit Risiko von Schmerzen und Tod im Verein 
Ist diagnostisch auf Störung zu entscheiden. 
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Mit Störung im Verhalten und in Ich-Funktionen, 
Hinausgehend über das, was kulturell erwartet, 
Sind diese Patienten nicht länger zu schonen. 
Prozedur von Einweisung und Eingriff startet. 

 
Für wen wohl das Verhalten bedeutsam ist: 

Für uns selbst oder die es ertragen müssen? 
Bedeutsam war Schwulsein für den Faschist. 
Wer schwul war, musste mit Tod dafür büßen. 

 
Wie wirkt es auf Personen, sie zu etikettieren, 
Sie von Normalen zu Patienten zu machen? 
Was gewinnen sie dabei? Was sie verlieren? 
Was ist zum Weinen? Was ist zum Lachen? 

 
Störungsetikett ist ein Gesellschaftskonstrukt, 

Von Forschungsstand geprägt und von Normen, 
Unter Normdruck oft Seele zusammenzuckt. 

Definitionsmacht beginnt, die Seele zu formen. 
 

Hinter allem steht geronnene Intersubjektivität: 
Herrschende oder Mehrheit definiert, was krank. 
Ein Zeitgeist durch Krankheitsdefinitionen weht. 
Manchmal wandelt er sich, Evolution sei Dank. 

 
Wer in Schulen viel zappelt, hat eine Macke. 
Nicht Stillsitzen für Stunden ist das Problem. 

Den Zappelnden gilt die Gesellschaftsattacke. 
Schule muss sich nicht wandeln. Wie bequem. 

 
Wer machtkrank, egozentrisch, gilt als gesund, 
Bekommt sogar noch oft beherrschenden Job. 
Narzissmus gilt dann nicht als Störungsbefund. 
Oft wird der bewundert als Querdenker-Kopp. 

Störungen klassifizieren – ja bitte 
Vieles spreche dafür, Leid zu klassifizieren. 

Mit Hilfe einer vereinheitlichten Begrifflichkeit 
Lasse sich Information besser organisieren, 

Haben Fachmenschen Absprachemöglichkeit. 
 

Informationsvermittlung werde so ökonomisch, 
Durch Systematisierung erheblich reduziert. 
Was zuvor oft eher chaotisch bis anomisch, 
Werde in Ordnung der Störungen überführt. 

 
Wer Seelen therapiere, entwickle sowieso 

Ein Schema, um Störungen zu beschreiben. 
Deshalb seien so viele Fachmenschen froh, 
Wenn alle bei einheitlichem Schema bleiben. 

 
Seelenstörungen erhielten geklärte Etikette, 

Forschungs- und Praxiswissen werde sortiert, 
Damit man die Handlungsanleitungen hätte, 

Mit denen man Diagnose stellt und therapiert. 
 

All das Argumente aus Wissenschaftssicht. 
Patienten als Menschen kommen da nicht vor. 
Menschlichkeit interessiert anscheinend nicht, 
Indem man den Fachpragmatismus beschwor. 

 
Ich weiß genau, was mit deiner Psyche ist. 
Dein Leid ist umrissen im Diagnosebogen. 
Das Ergebnis ist eher erschütternd bis trist. 
Stationäre Einweisung wird also erwogen. 
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Deine Persönlichkeit ist zu schwer gestört. 
Du weichst so dauerhaft ab von Normalität. 
So einer nicht in eine Gesellschaft gehört, 
Die nicht auf Umgang mit Störenden steht. 

 
Uns Störende, die sich hier nicht ändern, 
Werden zumeist in Psychiatrien verbannt. 
Sie vegetieren an Gesellschaftsrändern, 

Oft begabt mit Talent, das leider verkannt. 
 

Genie oder Wahnsinn, ein schmaler Grat. 
Glückssache, auf welcher Seite man landet. 
Für wen hält diese Gesellschaft was parat? 
Welche Begabung im Normalen versandet? 

 
Für Körperbehinderte weiß man inzwischen: 
Barrieren durch Fehlplanungen entstehen. 

Und Grenzen zu den Normalen verwischen, 
Da integrierende Planungswege wir gehen. 

 
Treppenstufen sind schwer zu überwinden. 
Fahrstuhl und Rampe lassen Teilhabe zu. 

Für psychische Gestörte wir Lösung finden, 
Wenn über Seele zu reden nicht mehr Tabu. 

 
Therapeut*in lernt, in Schubladen zu packen, 
Was lebendig, vielfältig, chaotisch und fremd. 

So hofft man, dass der Menschen Macken 
Leichter geheilt, doch zumindest gehemmt. 

 
Sichtweise auf Leiden ist eher pragmatisch. 
Wirtschaftlich Nützliches wird durchgeführt. 
Frage, ob das mit Patientinnen empathisch, 
Wird dabei zumeist nur am Rande berührt. 

 
Die Sicht geht aus von den Therapeuten. 

Patienten sind eher ein Erkundungsobjekt. 
Therapeut*innen Patient*innen gerne deuten. 

Der Befund wird in Schemata eingecheckt. 
 

Der Mensch wird auf Krankheit reduziert, 
Meist nur auf Leib- oder Seelensegment. 
Teile zu bekämpfen, wird emsig studiert. 
Mensch als Gesamtheit wird abgetrennt. 

 
Da ist der Blinddarm von Zimmer acht, 

Die Borderline-Störung von Raum neun. 
Für wen hat das Fortschritte gebracht? 

Welcher Patient wird sich darüber freu’n? 
 

Die Krankenkasse zahlt erst nach Diagnose. 
Therapeut wird erst tätig mit Krankenschein. 
Geld bestimmt die gesamte Heilungs-Chose. 
Ohne Zahldiagnose bleiben Menschen allein. 

 
Menschlichkeit wird aus Spiel genommen. 
In den Mittelpunkt tritt das Leid, abstrakt. 
Der Seele wird das nicht gut bekommen, 

Wird der Rest des Menschen weggepackt. 
 

Eine Depression, Panik oder Sozialphobie, 
Eine posttraumatische Belastungsstörung: 

Auf den Menschen ich mich so kaum bezieh. 
Diagnose bewirkt so Zugangsverwehrung. 
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Es gilt, den gesamten Menschen zu sehen, 
Ihn in den Kontext der Mitwelt einzubetten, 

Ihn als geworden und werdend zu verstehen, 
Ihn zu unterstützen, doch niemals zu retten. 

Störungen klassifizieren – nein danke 
Über mich oder andere Urteile zu fällen, 
Bedeutet, Vitalprozesse zu unterbinden. 
Zwischen dir und mir ein Bild zu stellen, 

Wird Distanz vergrößern, statt überwinden. 
 

Kunst im Miteinander ist es, sich zu leeren, 
Bildzwischenschichten beiseite zu lassen, 
In Unmittelbarkeit den Kontakt zu mehren, 

Um wahres Selbst der anderen zu erfassen. 
 

Es heißt, Zuschreibungen aufzubrechen, 
Menschen von Anhaftungen zu befrei’n, 

Inwiefern die Etikettierungen sich rächen, 
Darauf gehen Einkästler lieber nicht ein. 

 
Etikettierend wird Mensch stigmatisiert, 
Störungsvorurteil wird ihm eingebrannt, 
Deutungshoheit Patient für sich verliert. 

Doch sein Leiden wird offiziell anerkannt. 
 

Beschreiben kann zu Erklären verkommen: 
Ich bin depressiv, denn ich hab‘ Depression. 
Verantwortung wird Leidenden genommen. 
In ihnen formt sich heillos eine Opferillusion. 

 
Beschreiben sagt nichts über Hintergrund, 
Vor dem diese Störung einst entstanden, 
Es tut Patienten auch keinem Wege kund, 
Auf denen sie in der Gesundung landen. 

 
Von Fehldiagnosen ist selten die Rede, 
Von Vielfalt zerstörendem Fokussieren. 
Mit Diagnosen ich meist Seele befehde, 
Fördere ich Passivität und Resignieren. 

 
Etikettierend wird ein Mensch segmentiert, 
Seine Ganzheit wird auseinandergerissen, 
Vom Beziehungsfeld wird so abstrahiert. 
Was wirklich wirkt, wir derart vermissen. 

 
In der Einzeltherapie mit Diagnosekorsett 
Wird der Alltagstransfer oft ausgeblendet. 
Therapeut und Patient, ein einsam Duett, 
In dem einseitig Bekopfungen verwendet. 

 
Dass sich einige Therapeut*innen verwahren, 
Patient*innen Krankheitsbilder zuzuschreiben, 

Wird oft verbunden mit Abwerten erfahren: 
Einfühlung könne man auch übertreiben. 

 
Dass Therapeut*innen Leib, Geist und Gefühl 
Als eine menschentypische Einheit verstehen, 
Davon halten Etikettierende meist nicht viel. 

Vorwiegend auf Wort und Verhalten sie sehen. 
 

Ein Patient ist nicht Subjekt seines Lebens. 
Ein Patient ist Objekt für Pauschaldiagnose. 
Bezogenheit sucht man dabei vergebens. 

Menschlichkeit ist erstarrt in der Profi-Pose. 
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Für eine dialogische Theragnostik 
Im Bewusstseinszeitalter angekommen, 
Gilt es, Menschen als Ganze zu sehen. 

Ihre Besonderheit wird ernst genommen. 
Diagnose ersetzt nicht tiefes Verstehen. 

 
Diagnose umfasst stets Leib samt Seele. 
Egal, welche Seite im Vordergrund steht. 
Blick aufs Ergänzungsstück niemals fehle, 
Damit Mensch sich als Ganzheit versteht. 

 
Diagnose ohne Therapie schafft oft Frust. 

Verdrängt ist besser als schlecht therapiert. 
Was nützt es, wenn man Störung gewusst, 
Doch nichts weiter danach mehr passiert? 

 
Therapie umfasst Selbst- und Fremdaktion: 
Weiß ich, was ich für mich machen kann? 

In absehbarer Zeit unterstützt man mich schon. 
Bis dahin weiß ich: „Damit fang ich gleich an.“ 

 
Sagt Diagnose uns: „Da ist nichts zu machen.“ 
Wozu hat man dann den Aufwand betrieben? 

Meist erstirbt jetzt jegliche Freude und Lachen. 
Wäre man doch Diagnose nur ferngeblieben. 

 
Diagnose und Therapie gehören verbunden. 
Therapie wird zu Gemeinschaftsexperiment. 
Hierarchie in Beratungen wird überwunden. 
Überwunden wird auch Diagnose, die trennt. 

 
Therapieziel ist nicht mehr Irrsinnsanpassen, 

Reine Funktionsfähigkeit in maroder Welt, 
Sondern Menschen sich selbst finden lassen, 
Weg zur Liebe zu finden, der bislang verstellt. 

 
Verstärkt wird Störungsursache erkundet, 

Ursache und Vorbeugen werden verkoppelt. 
Erforscht wird, was hilft, dass man gesundet. 
Geld für Seelenunterstützen wird verdoppelt. 

 
Psychotherapie wird auf vier Säulen gestellt. 
Leib, Geist, Gefühl und Beziehung integriert. 
Störungssystem im Hintergrund wird erhellt. 

Gesellschaft wird stets zugleich mit therapiert. 

Störungen analysieren und transformieren 
Statt uns über seelisch Gestörte zu empören, 
Sie mittels Diagnose an Ränder zu drängen, 
Sollten wir eher beachten, wie wir verstören, 
Wie wir in psychische Krankheiten zwängen. 

 
Als Gesellschaft fragen: Was macht krank? 
Wie ist Erziehen als Beziehen zu gestalten? 
Welcher Pfad führt zur Gesundung entlang? 
An welches Wissen können wir uns halten? 

 
Wo sind die Ursprünge seelischer Leiden? 
Was wissen wir, wie Störungen entstehen? 
Wieso ist Prävention noch so bescheiden? 
Seelenkunde sollte in Lehrplänen stehen. 

 
Wieso nicht Seelenkunde ab Klasse eins, 
Nicht nur Sachen, sondern sich erkunden? 
Wie ist mein Gefühl hierzu? Wie ist deins? 

Wie uns stützen, um seelisch zu gesunden? 
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Wie lernen es die Eltern mit ihren Kindern, 
Feinfühlig und liebevoll konsequent zu sein? 

Wie können Eltern Frühstörungen verhindern? 
Wie und wo bindet Elternbildung man ein? 

 
Wie lernen Kinder, ihre Gefühle zu spüren, 

Bedürfnisse hinter den Gefühlen zu erfassen, 
Eine breite Gefühlsskala auszudifferenzieren, 
Sich nicht von Gefühlen fortspülen zu lassen? 

 
Wie lernen Kinder, auf ihren Leib zu hören, 

Ihm passend Eustress und Ruhe zu gönnen, 
Kräfte der Selbstregulierung nicht zu stören, 

Bedürfnisse als Bitten klar zu benennen? 
 

Wie lernen Kinder gewaltfreies Sprechen, 
Andere als Gleichwertige zu respektieren, 
Abwertung und Mobbing zu unterbrechen, 

Konflikte ohne Sieg und Verlust regulieren? 
 

Wie können Lehrende Lernende stärken, 
Ihrer Seelennot leichter zu widerstehen? 
Wie kann man Seelennot eher bemerken, 

Wie vorbeugend ihr aus dem Wege gehen? 
 

Wieso sind Seelen den Lehrenden fremd, 
Psychosozialkunde für sie kein Studienfach, 

Wird das Bewusstseinsverständnis gehemmt, 
Ist Schule bei Innenweltthemen kaum wach? 

 
Wachheit ist zentral für Bildungsbemühen. 

Bewusstsein für Innenwelt bringt uns voran. 
Begabungen dann in den Menschen erblühen, 
Wenn man Innen mit Außen verbinden kann. 

 
Was sollten Paare über Beziehung wissen? 
Was macht Eltern zu hilfreichen Gefährten? 
Was in der Arbeitswelt wir ändern müssen? 
Wie ist Sozialmiteinander neu zu bewerten? 

 
Wie machen wir Paaren zu Kindern Mut? 

Wie werden wir kinderfreundlich und warm? 
Was tut Kindern schon im Mutterleib gut? 

Wie verhindern, dass wer einsam und arm? 
 

Wie erreichen wir eher sanftes Gebären? 
Wie lernen Eltern, Kinder sicher zu binden? 

Wie nur Einfühlungs-Vermögen mehren, 
Dass Menschen mehr zueinander finden? 

 
Wie geht gleichberechtigte Partnerschaft 
Ohne Herrschaft, Gewalt-Tat, Hierarchie? 
Wie gedeiht in Beziehungen Liebes-Kraft? 

Wie nutzen wir konstruktiv unsere Fantasie? 
 

Wie lernen, dialogisch zusammen zu reden 
Mit Verständnis für Sinnlichkeit und Sinn? 

Welchen Raum schaffen für jede und jeden, 
Zu erfahren, wie es ist, wenn ich liebend bin? 

 
Wie unsere Arbeit und Arbeitsplätze formen, 
Dass Dauerstress wird dauerhaft vermieden? 

Welche Wirtschaftsformen liefern Normen, 
Dank derer Seelengesundheit beschieden? 
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Ist ein Raubtierkapitalismus der einzige Weg, 
Wirtschaften der Menschheit zu organisieren? 
Müssen für Erhaltung von Macht und Privileg 
Millionen von Menschen qualvoll krepieren? 

Störung der Selbststärke 
Uns im Innen und Außen nicht zu verlieren, 
Unseren Wesenskern zusammenzuhalten, 
Brauchen wir Kräfte, die uns strukturieren, 
Mit denen wir unser Selbstsein gestalten. 

 
Besonders in Sozialkonflikten und Krisen, 
Wenn Klärung, Aufbruch, Wandel ansteht, 
Werden Strukturierungskräfte bewiesen, 

Erweist es sich, wie gut es der Seele geht. 
 

Sozialkonflikte gehören zum Dasein dazu. 
Zum Glück werden uns nicht alle bewusst. 

Auch was ich unbewusst zu ihrer Lösung tu, 
Beengt oder befreit in mir Herz und Brust. 

 
Seelisch gesund wird Konflikt derart gelöst, 
Dass man fühldenkhandelnd sich orientiert. 
Nicht, dass man meidend im Trüben döst, 
Kaum mehr als passiver Rückzug passiert. 

 
Da ich auf Konflikte automatisch reagiere, 
Nur noch Gefahr, nicht Chance riechend, 
Ich Kontakt zu lebendigem Selbst verliere, 
Mich in ein Schneckenhaus verkriechend, 

 
In der Entwicklung habe ich mich versteift, 

Oft weil Beziehung zu meinen Eltern gestört. 
Strukturierungskraft ist dann kaum gereift, 

Solange mein Ich zu mir selbst nicht gehört. 

Störung der Selbstwahrnehmung 
Wer ich selbst bin, ist mir meist nicht klar. 
Ich kann kaum in mein Inneres schauen, 

Nehme Bedürfnis und Gefühl selten wahr, 
Kann der Wahrnehmung wenig vertrauen. 

 
Was ich bin, kann ich dafür klar definieren, 
Kann dir meine Erfolge und Preise nennen, 
Kann Rollenerwartungen sicher vollführen, 
Nur lernte ich mich nicht selbst so kennen. 

 
Ich weiß nicht, was ich brauche und fühle, 
Kann Gefühle in mir kaum unterscheiden. 
Entscheide nicht in meinem Lebensspiele, 
Bin eher ein Opfer und glaube zu leiden. 

 
Ich kann kaum über mich Auskunft geben. 
Spüre in mir selten einen Zusammenhalt. 

Weiß nicht, was es heißt, lebendig zu leben. 
Erlebe kaum Identität und Seinssinngehalt. 

 
Was für mich stimmt, kann ich nicht sagen. 
Meine innere Mitte ist mir zu wenig vertraut. 
Meine Bedürfnisse kann ich kaum erfragen. 
Frage ich, scheint mir die Antwort verbaut. 
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Störung der Selbststeuerung 
Gefühle und Bedürfnisse habe ich nicht 

Im Griff. Sie sind von mir noch wie losgelöst. 
Sie walten in von mir getrennter Schicht. 
Mir scheint, als ob ein Gefühl mir zustößt. 

 
Brauchen und Fühlen sind da, hinterrücks. 

Sie attackieren mich oder sie mir entfliehen. 
Ich bin nicht Gestalter des Lebensglücks. 

Kann mich Innengewalten kaum entziehen. 
 

Oder ich nehme sie gar nicht erst wahr, 
Weiß nicht: Wonach soll ich mich richten? 
Was ich brauche, wird mir nicht offenbar, 
Muss mir Bedürfnis und Fühlen zudichten. 

 
Es beschimpfen mich meine Gedanken, 
So dass Mut und Selbstwert schwinden. 
Ich weiß nicht, wie setze ich Schranken, 
Kann das Steuerrad in mir nicht finden. 

Störung der Elendsabwehr 
Viele der Konflikte kriege ich gar nicht mit. 
Ein recht dickes Fell habe ich mir zugelegt. 
Früher ich häufig in Aggressionen abglitt. 
Heute wird Gleichgültigkeit mehr gepflegt. 

 
Im Konflikt weiß ich mich nicht zu wehren. 
Kann nicht klar und zeitig Grenzen setzen. 
Neige dazu, Gewalt gegen mich zu kehren, 
Statt andere zu bremsen, mich zu verletzen. 

 
Es fällt mir oft schwer, mich zu schützen, 
Mit Bestimmtheit Nein deutlich zu zeigen, 

Mir durch rechtzeitigen Rückzug zu nützen. 
Zu Selbstschädigung schein‘ ich zu neigen. 

 
Oft verliere ich mein inneres Gleichgewicht. 
Passe mich früh an oder mache mich steif. 
Ich reagiere zumeist und agiere fast nicht. 
Fühle mich ausgeliefert, abhängig, unreif. 

Störung der Realitätswahrnehmung 
Du und ich: Worin sind wir uns gleich? 

Du oder ich: Worin liegt Unterscheiden? 
Ich mich wie heiße Kartoffel umschleich, 
Kann mich nicht leiden, will mich meiden. 

 
Bereiche von innen und außen zerfließen. 
Erleben ist eher matschiger Einheitsbrei. 
Ich kann mich als Einheit kaum genießen, 
Bin mich eigenständig zu spüren nicht frei. 

 
Was ich oder was anderer ist, geht mir ab. 

Kann mich einfühlend ganz im Du verlieren, 
Als ob ich zu schwache Selbstgrenzen hab‘, 
Kann ich, was mich ausmacht, kaum spüren. 

 
Wie du anders bist im Unterschied zu mir, 

Kann ich oftmals nicht trennscharf erkennen. 
In deiner Besonderheit ich dich nicht spür‘, 
Kann, was dich ausmacht, nicht benennen. 
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Störung der Kommunikation 
Ich bin lieber allein, gebe ich Gefühlen nach, 
Kann stundenlang an Dingen herum werken, 
Doch zugleich ist Kontaktsehnsucht wach, 

Die ich oft ertränke, um sie nicht zu merken. 
 

Mir fällt es oft schwer, auf dich zuzugehen, 
Dir hier zügig mein echtes Gefühl mitzuteilen, 
Auch deinen Gefühls-Zustand zu verstehen, 
In fühlender Verbindung zu dir zu verweilen. 

 
Kontaktaufnahme macht mir meist Angst. 

Zurückweisung meidend bleib ich für mich. 
Sicher erfülle ich nicht, was du verlangst. 
Du lässt mich nicht ran oder bald im Stich. 

 
Partnerschaftlichkeit kann es nicht geben. 
Überall im Leben gibt es nur Hierarchien. 
Gleichberechtigung ist nicht anzustreben. 
Also ist es besser, sich zurück zu ziehen. 

Störung der Bindungsfähigkeit 
Ich habe als Kind mich einst eingelassen. 
Die Eltern haben mich schnöde versetzt. 
Verlassenheit kann ich noch nicht fassen, 
Zu tief hat mich alles das damals verletzt. 

 
Ich lasse mich auf niemanden mehr ein. 

Will und kann mich an andere nicht binden. 
Andere sollen nur nicht im Herzen mir sein. 
Verlässliche Menschen sind nicht zu finden. 

 
Oder ich klammere mich an, die ich habe. 
Will und kann mich nicht von ihnen lösen. 

Mich verbindlich zu binden, ist meine Gabe. 
Die sich trennen, sind für mich die Bösen. 

 
Entweder sozial isoliert oder verschmolzen, 
Oder perfide Mischung aus diesen beiden. 
Kontakte einpflanzen oder aber abholzen, 
Dabei unter Enge oder Einsamkeit leiden. 

Wie sich entstören? 
Existenziellen Herausforderungen muss 
Man, um gesund zu werden, sich stellen. 
Ignorant macht keiner mit Leiden Schluss. 

Vermeidend wir unser Leben vergällen. 
 

Wie trete ich aus Elendsmustern heraus? 
Sicher nicht, indem ich Störung verdränge. 
Gut, wenn Gestörtsein nicht mehr Graus. 

Was man annimmt, treibt nicht in die Enge. 
 

Einzig heilsamer Weg hinaus führt hindurch, 
Distanziert und stabil Altelend erkundend. 

Angesichts Ohnmacht, Scham, Ekel, Furcht 
Ohne Vermeiden mit viel Zeit gesundend. 

 
Was damals war, muss heute nicht bleiben. 
Elend müssen wir nicht mehr reinszenieren. 
Unser Lebensdrehbuch ist umzuschreiben. 
Wahlfreies Leben dürfen endlich wir führen? 
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Was man vor sich hinlegt, kann vor allem, 
Herzoffen betrachtet werden vor allen Seiten, 
Kann uns nicht hinterrücks mehr überfallen, 
Lässt sich viel achtsamer von uns begleiten. 

 
Eine Störung zu haben, ist nicht so schlimm. 
Viel schlimmer ist, sie nicht wahrzunehmen. 
Verletztes inneres Kind in deine Arme nimm, 
Und beende, dich deiner selbst zu schämen. 

 
Weine heute Tränen, die Kind nicht geweint, 

Balle jetzt Fäuste gegen die, die dich bedroht. 
In Mitgefühl mit deinem innerem Kind vereint, 
Spürst du noch mehrmals Kummer und Not. 

 
Störungen liebevoll und achtsam betrachte. 
Brauchbare veraltete Lösung darin begreife. 
Nicht mit miesen Gefühlen sie überfrachte. 

Wandlungsfantasie zu Besserem in dir reife. 
 

Sich für Nutzen der Störung interessieren: 
Inwiefern diente Störung einst als Schutz? 

Sich neu als sich selbst schützend kapieren: 
Als Schutz ich Störung nicht mehr benutz‘. 

 
Zum Abschied sich bei Störung bedanken: 
„Es scheint, ich habe einst dich gebraucht. 
Heute weise ich dich in deine Schranken, 
Störungspfeife wird nicht länger geraucht.“ 

 
Stattdessen zünde ich Friedenspfeife mir an, 
Nehme aus ihr kräftige, vitalisierende Züge. 
Ich voll Liebe mich endlich betrachten kann, 
Befreit von Vermeidungen und Lebenslüge. 

 
Weil ihr mich als Kind nicht genug geschützt, 
Musste ich durch die Störung mich schützen. 
Angst samt Schmerz in der Seele noch sitzt. 
Doch ich lasse dies nicht länger dort sitzen, 

 
Lasse Schmerz zu, den ich lange vermieden. 
Es tut weh, nicht gewollt und geliebt zu sein. 
Von denen, die uns weh taten, geschieden, 

Treten ins Reich psychischer Freiheit wir ein. 
 

Ihr Eltern, ihr Erziehenden, ihr Obrigkeiten: 
Euch gebe ich nicht mehr Macht über mich. 
Ihr werdet mir nicht mehr Kummer bereiten. 
Ich lasse das Kind in mir nie mehr im Stich. 

 
Von nun an werde ich gute Eltern ihm sein, 
Seine Bedürfnisse und Gefühle beachten. 
Von mir angenommen, bin ich nicht allein, 
Muss nicht länger lieblos verschmachten. 

 
Geliebt von mir werde für andere ich offen, 
Wende ich mich euch zu, noch schüchtern. 

Uns wertschätzend können wir uns erhoffen: 
Das Leben wird reich, bleibt nicht nüchtern. 

 
Vom Überleben geht es zum Leben voran, 
Auf der Suche nach dem besseren Neuen. 
Wenn man Leben aktiv mitgestalten kann, 

Wir man am Ende sein Sein kaum bereuen. 
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Psychosoziale Konflikte konstruktiv 
bewältigen 

Wenn Gemeinschaft wirklich Entwicklung will, 
Kommt um Konfliktlösungsmühe sie nicht umhin. 
Für Entwicklung ist es grundfalsch, ich leide still, 
Weil verwirrt, durcheinander und irritiert ich bin. 

 
Ein Konflikterleben sollte man thematisieren, 

Nicht als Vorwurf oder als Schuldzuschreiben, 
Sondern um einander frühzeitig zu informieren, 
Um nicht in Angst und Groll hängenzubleiben. 

Konfliktvermeidung erkennen 
Im Sozialklima ständiger Konfliktvermeidung, 
Wird Widersprüchliches meist nicht benannt. 
Der nackte Kaiser trägt eine feine Kleidung. 
Offensichtliches wird derart nicht anerkannt. 

 
Unstimmigkeiten zwischen Ziel und Weg, 

Nichteinhaltung von Absprachen und Zielen, 
Klärung dessen, was fehl läuft und schräg, 
Scheint dabei kaum eine Rolle zu spielen. 

 
Missverständnisse werden meist überhört. 
Bei Unklarheit wird selten nur nachgefragt. 
Nicht direkt wird angesprochen, was stört. 
Nur hinten herum wir gemurrt und beklagt. 

 
Reden-Mit wird durch Reden-Über ersetzt. 

So erblüht eine diffamierende Gerüchtekultur. 
Auf Basis von Groll wird mobbend verletzt. 

Von Mitmenschlichkeit verliert sich die Spur. 
 

Es gedeiht zersetzende passive Aggression, 
Subtile Herabsetzung wird als Hilfe getarnt. 

Wer schwach scheint, erntet Spott und Hohn. 
Wer das nicht mitmachen will, wird verwarnt. 

 
Fehler und Irrtümer werden nicht anerkannt. 

Entschuldigungen werden nicht angenommen. 
Man hat sich komplett vermeidend verrannt. 
Gemeinschaft ist auf den Hund gekommen. 

Konfliktsensibilität entwickeln 
Uns zeichnet aus unser Vorstellungsvermögen, 
Als Fähigkeit, über Tatsachen hinaus zu gehen, 
Unser Wille, uns auf Besseres zuzubewegen, 
Gefahren wie Chancen in Konflikten zu sehen. 

 
Menschlich ist Fantasie zu konkreter Utopie, 
Mit der Nichtexistentes vorweg wir denken. 

Wir formen uns Visionen und verwirklichen sie, 
Können mit Vernunft die Handlungen lenken. 

 
Menschlich ist, Lebenswertes zu formulieren, 
Sich mit anderen über Werte zu verbinden, 
Ein Leben in Einklang mit Werten zu führen 
Und Unwertes schöpferisch zu überwinden. 

 
Menschlich ist, sich klärend abzusprechen, 

Kompromisse oder Konsens herbeizuführen, 
Mit überholten Gewohnheiten zu brechen, 

Sobald wir Sinn und Wert nicht mehr spüren. 
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Stellen wir uns vor, wir lebten in Mitwelt-Bezug, 
Bestimmt von Mitgefühl, Freude und Solidarität. 
Jeder Mensch hätte dabei zum Leben genug. 
Menschgemachtes Elend kaum noch entsteht. 

 
Ein klares, freundliches und produktives Klima 
Für Zusammenleben und für Zusammenarbeit. 

Das wäre erstrebenswert, wäre extra prima. 
Für solche Art von Fortschritt ist es an der Zeit. 

 
Gemeinsam entwickeln wir Konflikt-Sensibilität: 
Wo knirscht es? Was wird das mit sich bringen? 
Eine Wachheit für mögliche Konflikte entsteht. 
Konflikt-Bewältigung kann so leichter gelingen. 

Konflikte klären und lösen 
Konflikte werden meist einvernehmlich geklärt. 
Friedfertigkeit wird unser Entwicklungsmotiv. 

Unterschiedlichkeit wird nicht mehr abgewehrt, 
Sondern zum Nutzen aller umgeformt kreativ. 

 
Unterschiedliche Meinungen und Interessen 

Werden zwecks Gesamtschau mit einbezogen. 
Einseitige Sichtweisen kann man vergessen. 

Allzu lange wurden wir mit Dogmatik betrogen. 
 

Konsensbemühen eröffnet ein Handlungsfeld, 
Das Kampf und Kompromiss uns verschlossen. 
Wechselseitigkeit wird in das Zentrum gestellt. 
Eine lineare Problemsicht machte verdrossen. 

 
Es geht darum, gemeinsam genau hinzusehen: 
Was macht Misstrauen? Wie wächst Vertrauen? 
Was lässt uns akzeptierend zusammengehen? 
Was lässt uns Grenze und Mauern hier bauen? 

 
Zwietracht mit Wut, Kampf und Missverstehen, 
Angst, Abwehr, Widerstand und Destruktion: 

Es gilt, endlich all dies gründlicher anzusehen. 
Aufbruch in Richtung Frieden wäre der Lohn. 

 
Schluss mit antihumanem Erklärungs-Versuch: 
Der Mensch sei erbsündig, randvoll des Bösen. 
Todestrieb-Dämon handle in uns als ein Fluch. 
Von Zerstörungssucht könne keiner sich lösen. 

 
Es ist unmenschlich, Menschen so festzulegen, 
Ihnen Chancen zur Veränderung abzusprechen. 

Alle Menschen sich ihr Leben lang bewegen. 
Unbeweglichkeit wird sich todesgleich rächen. 

 
Man wächst durch Bewegen und Resonanz. 
Unser Inneres wirkt stets auf das Außen ein. 

Erst im Widerhall von außen werden wir ganz. 
Kein Mensch kann jemals lieblos lebendig sein. 

 
Es gilt die Erfahrung: Wie innen, so außen. 

Was innen keimt, wird oft im Außen verstärkt. 
Ähnlich können wir vom Äußeren ausgeh‘n: 
Was dort unstimmig ist, wird innen bemerkt. 

 
Ein Baby merkt schon im Leib, ob es geliebt. 
Wird es nicht geliebt, sucht es nach Ersatz, 

Sucht statt Liebe Sicherheit, die es nicht gibt, 
Findet im Leben später kaum seinen Platz. 
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Man kann Außenwelt aufnehmen, introjizieren, 
Was feindlich ist, sich derart zu Eigen machen, 
Von sich entfremdend, sich im Außen verlieren, 
Vor sich fliehen in eine Ersatz-Welt der Sachen. 

 
Man kann die Innenwelt verlieren, projizieren, 

Was einem eigen, nur noch im Fremden sehen, 
Von da an Kampf gegen alles Fremde führen. 
Nicht sich noch andere wird man so verstehen. 

 
Es geht darum, zu sich selbst zurück zu finden, 
Entfremdung und Verwechslungen aufzulösen. 
Seine erlernten Lieblosigkeiten zu überwinden, 

Gelingt uns kaum im Kampf mit dem Bösen. 
 

Es geht darum, sich vollends anzunehmen, 
Unser echtes Bedürfen wieder zu integrieren, 

Sich seiner Schwächen nicht mehr zu schämen, 
Nicht mehr Machtkämpfe gegen sich zu führen. 

 
Es ist ungünstig, gegen andere zu kämpfen, 
Auf die inneren Schweinehund man verlegt, 
Weil wir derart Selbstveränderung dämpfen, 

Sich der Geist nicht in uns wachsend bewegt. 
 

Scheint man verwickelt in äußere Konflikte, 
Deutet zumeist auf innere Konflikte das hin, 

In beide zugleich man sich häufig verstrickte. 
Nur einen zu klären, macht dabei keinen Sinn. 

 
In Konfliktwelten hinein werden wir geboren. 
Jede Existenz ist erfüllt von Widersprüchen. 
Die Konflikte sind uns Entwicklungsmotoren. 
Wir lernen zumeist aus Fehlern und Brüchen. 

 
Konflikte zu meiden heißt, Leben zu vermeiden. 
Erst nach einem Konflikt kommt die Harmonie. 
Unter Klären von Konflikt wird man nur leiden, 
Wenn man sich die Fehler dabei nicht verzieh. 

 
Konflikte sind oft begleitet von starken Gefühlen 
Der Traurigkeit, Angst, Scham, Schuld und Wut, 

Sicherheit samt Contenance sie unterwühlen. 
Darum scheint es, als täte Konflikt uns nicht gut. 

 
Dabei ist es durchaus segensreich, alte Muster, 
Starre Klischees mal durcheinander zu bringen. 
Denn von dort kommt meist all unser Frust her, 
Jedoch kaum je aus unserem Klärungsringen. 

 
Angst, Hilflosigkeit, Verzweiflung und Irritation: 
Das alles sind Anzeichen für inneres Bewegen. 
Eher schlimm sind Stumpfheit und Stagnation, 
Wobei sich Gefühle in uns kaum noch regen. 

 
Halten unseren vitalen Lebensfluss wir an, 

Unterbrechen wir Kontakt zu lebendigem Sein, 
Die Seelenwelt kaum sich mehr zeigen kann. 

Hinter verengtem Charakter kapselt sie sich ein. 
 

Psyche beginnt sich dann somatisch zu zeigen, 
Krankheiten durchdringen die Verkapselung, 
Wir mehr und mehr zu Leibstörungen neigen, 

Leben büßt ein an Energie, Kraft und Schwung. 
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Nur weil wir Angst vor all den Gefühlen haben, 
Die uns Eltern, Kultur und Gesellschaft verboten, 
Müssen wir selbst unsere Vitalität untergraben, 
Werden langsam und stetig wir zu Fühl-Idioten. 

 
Lassen wir auch Ärger und Ohnmacht in uns zu, 

Erlauben wir uns auch Ekel, Furcht und Zorn. 
Fühlen wir all diese Gefühle ohne jedes Tabu. 

Beginnen wir unser Leben teils täglich von vorn. 
 

Jeder Lebenstag wird für uns zum neuen Tag. 
Wir steigen in den Fluss und lassen uns fließen. 
Sind offen dafür, was Leben uns bringen mag. 
Können sogar schon viele Konflikte genießen: 

 
Sei willkommen, Konflikt. Es gibt was zu lernen. 
Nicht jedes Lernen ist dabei nur leicht und lustig. 
Konfliktspannung lässt sich kokreativ entfernen. 
Die Konflikte lösend, staut sich unser Frust nicht. 

Existenzielle Konflikte anerkennen 
Menschen sind sonderbare lebende Systeme. 
Wir leben und können über Leben auch reden. 
Wir erleben uns oftmals zerrissen in Extreme. 
Innere Zerrissenheit erfasst ab und an jeden. 

 
Wir sind zugleich abgetrennt und verbunden. 
Sind für uns allein, jedoch sozial angewiesen. 

Kind stirbt, falls es nicht genug Nähe gefunden. 
Isoliert liegt die Psyche auf Leichenhausfliesen. 

 
Ohne die Wechselwirkungen wären wir nicht, 
Wechselwirkungen, die ökologisch und sozial. 
Leisten wir uns einen längeren Luftverzicht, 
So sterben wir nach kurzer Erstickungsqual. 

 
Lebensfreude hier und die Todesfurcht da. 

Sinnsuche setzen Sinnlosigkeit wir entgegen. 
Liebe legt die Furcht vor Einsamkeit uns nah. 
Ein konfliktreichen Sphären wir uns bewegen. 

 
Autonom einerseits, andererseits bezogen. 
Alles Leben pulsiert in dem Spannungsfeld. 
Wird die Spannung verleugnet, weggelogen, 
Schädigen wir uns und uns umgebende Welt. 

 
Autonom sind wir schon, doch nur begrenzt. 
Wechselwirkungen sind nur teils zu wählen. 
Wenn du dich in einen dieser Pole verrennst, 

Wird anderer Pol irgendwann später dir fehlen. 
 

Für bewusstes Leben besteht nur die Chance, 
Urkonflikte unseres Daseins anzuerkennen. 

Zu achten auf kreative und nützliche Balance. 
In Extremen der Pole sich nicht zu verrennen. 

 
Bewusst zu leben, erfordert zu differenzieren, 

Achtsam, fein, sorgsam und präzise zu werden, 
Doch sich nicht in vielen Details zu verlieren, 

Um Zusammenhangssicht nicht zu gefährden. 
 

Differenzierung braucht stets auch Integration, 
Vereinigung zu einem bedeutenden Ganzen, 
Doch nicht zu ideologischer Ganzheitsillusion, 
In der ohne Wertkritik wir uns nur verfranzen. 
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Jedes Ganze bleibe sich seiner Teile gewahr, 
Achte auf sie und halte sie derart zusammen. 
Sind die Teile heil, wird Gesundheit offenbar. 
Wir Menschen nur zwei Zellen entstammen. 

 
Wer Durchblick hat, verliert oft den Überblick. 
Fachleute sind nur selten auch Generalisten. 
Zusammenarbeit wäre der Fortschrittstrick. 

Aber auch dafür bedarf es guter Spezialisten. 
 

Wir sind Organismen im Kontext Mitweltfeld: 
Mitwelt mehr außen, Organismus mehr innen. 
Was uns unsere Mitwelt zur Verfügung stellt, 

Dem können wir nur durch den Tod entrinnen. 
 

Geborgenheit kennt stets auch Abhängigkeit. 
Nichts gibt es in dem Hiersein zum Nulltarif. 

Unsere Einsamkeit ist zugleich auch Freiheit. 
Im Schwierigen oft auch das Schöne schlief. 

 
Kein Vordergrund ohne einen Hintergrund. 

Jedes Ereignis ist auf einen Kontext bezogen. 
Im Einzelnen tut sich das Ganze mit kund. 

Gemeinsames ohne Unterschied ist gelogen. 
 

Die Gesellschaft ist aus Individuen geformt. 
Was die Einzelnen tun, ist nicht wirkungslos. 

Ein Individuum wird per Gesellschaft genormt. 
Sein Handlungsspielraum ist meist nicht groß. 

 
Ein Rebell verliert zumeist sich im Widerstand, 
Dagegensein reicht nicht für ein reiches Sein. 
Anpasser steckt meist den Kopf in den Sand, 
Er lässt sich auf sein Leben nicht wirklich ein. 

 
Die einen denken abstrakt, andere eher konkret. 
Schauen eher auf Breiten oder aber auf Tiefen. 
Durch Einseitigkeit nur Entfremdung entsteht. 

Wahrheit braucht eine Vielzahl der Perspektiven. 
 

Auch wenn Einseitiges uns häufig eher klar ist, 
Weil dies uns so einfach und gefällig erscheint, 
Paradoxes, obwohl verwirrend, mehr wahr ist, 
Zumal es das Widersprüchliche in sich vereint. 

Aus Konflikten lernen 
Wer Freiheit sucht, dem fehlt oft Geborgenheit. 
Wer auf Distanz geht, dem fehlt bald die Nähe. 
Wer sich öffnet, der riskiert statische Sicherheit. 

Fixiert auf Bekanntes, kaum Neues ich sehe. 
 

Wer von Macht besessen ist, kann kaum lieben. 
Wer hasst, kann andere schlecht akzeptieren. 
Wer zu geizig ist, wird in Einsamkeit getrieben. 
Wer zu großzügig ist, kann sein Habe verlieren. 

 
Wer Böses ignoriert, kann Gutes kaum schätzen. 
Wer starr ist, dem macht oft Beweglichkeit Angst. 

Wer wagemutig ist, findet Feigheit zum Ätzen. 
Unwirksam, wenn Fleiß du von Faulen verlangst. 

 
Wer auf Bindung setzt, verliert Teile der Kontrolle. 
Bezogen sein heißt, annehmen von Abhängigkeit. 
Autonomiebedürfnis spielt keine alleinige Rolle. 

Beziehungsunfähig, wer nicht zur Balance bereit. 
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Person, die anders sein will, als sie ist zurzeit, 
Kommt nicht umhin, was für den Wandel zu tun. 
Ist sie zur Neuorientierung jedoch nicht bereit, 
Steckt sie im Konflikt fest, fragt sich: Was nun? 

 
Ist ein Ist-Zustand abweichend von meinem Soll, 
Erscheint Dasein nicht so, wie ich es haben will, 
Gibt es die Möglichkeit, dass dem Leben ich groll 
Oder ich handelnd die Lücke dazwischen auffüll‘. 

 
Mit dieser Regelung bin ich nicht einverstanden. 

Formulierung ist mir zu beliebig oder aber zu eng. 
Tragfähige Alternative ist noch nicht vorhanden. 
Ob ich darum weiter auf Nicht-Regelung dräng’? 

 
Willst du nicht so sein, wie ich es mir vorstelle. 
Reibt sich mein Wunsch an deiner Wirklichkeit. 
Sprudelt ein Konflikt hervor aus dieser Quelle, 
Solange wir beide noch nicht wandlungsbereit. 

 
Dann heißt es zu klären Wandlungs-Richtung: 
Führt diese Wertentscheidung aufeinander zu 
Oder läuft sie hinaus auf Kontaktvernichtung? 

Finden wir ein Wir jenseits von Ich und von Du? 
 

Sollen wir uns binden? Sollen wir uns lösen? 
Trete ich heraus oder lasse ich mich hier ein? 
Wer zählt zu den Guten, wer zu den Bösen? 
Mit welcher Haltung will verbunden ich sein? 

 
Konflikte gehören untrennbar zum Leben dazu. 
Konflikte zu verleugnen, hilft meist nicht weiter. 
Wird Konflikt beseitigt durch Meiden und Tabu, 
Ist er nicht weg, nicht gelöst, was nicht heiter. 

 
Ohne Konflikt kann es unser Leben nicht geben. 
Wir erleben in einer durchweg dualistischen Welt. 
Will wer absolute Widerspruchsfreiheit anstreben, 
Zumeist in Illusionen oder in Wahnwelten verfällt. 

 
Konflikte überraschen uns im Innen wie Außen. 
Bisweilen gerät Seelenleben uns aus dem Tritt. 
Bisweilen können wir Menschen nicht aussteh’n. 
Bisweilen spielt Schicksal mit Schlägen uns mit. 

 
Gehen wir nicht ran, unsere Konflikte zu klären, 
Sprechen wir nicht an, was quält und bedrückt, 

Lernen wir nicht, uns Unterdrücker zu erwehren, 
Wir einsam man, unglücklich, angstvoll, verrückt. 

 
Innerseelische Konflikte werden oft projizieren: 

„Ich brauche keine Nähe. Die Nähe brauchst du.“ 
Seele auf andere schiebend, wir uns verlieren. 

Verschiebend bist du schuld. Ich kann nichts dazu. 
 

Verschiebend nehmen wir uns selbst die Macht: 
„Nur du musst dich ändern. Doch ich bin okay.“ 

Projektion hat Beziehungen kaum weitergebracht, 
Weil ich den Splitter im eigenen Auge nicht seh‘. 

 
Man kann andere nicht ändern, deshalb nur sich. 
Fordernd begibt man sich in ungute Abhängigkeit. 
Selbstwirksamkeitsbedürfnis lässt man im Stich. 
Wer erwartet, ist kaum mehr gestaltungsbereit. 
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Konflikt erwächst aus Spaltung und Diskrepanz. 
Etwas ist so noch nicht zusammenzubringen. 
Entweder-Oder macht Getrenntes nicht ganz, 

So sehr wir um stimmige Ganzheit auch ringen. 
 

Verbindend ist ein heilsames Sowohl-als-Auch, 
Wäre kluger Kompromiss oder besser Konsens. 
Doch dafür Kraft zu innerer Freiheit ich brauch. 
Durch Vielerlei ich noch diese Freiheit begrenz. 

 
Ich hafte an Herkunft, Religion, Ritual, Prinzip, 
An Ideologie, Gewohnheit, Rolle, Programm. 
Ich hafte, glaube ich: „So hat man mich lieb.“ 

Da ich denke: „Apfel fällt nie weit vom Stamm.“ 
 

Glaube und Angst binden an Vorgegebenes mich. 
Möglichkeitsraum wird dadurch arg beschnitten. 
Wer ich bin, was ich will, lasse ich so im Stich. 

Selbstverwirklichungsmangel wird dabei erlitten. 
 

Konflikte schreien nach Lösung per Integration, 
Nach Entschiedenheit als Verzicht oder Lernen. 
Konfliktlösung durch Nichttun ist zumeist Illusion. 
Konflikt löst sich nicht, weil Polarität wir entfernen. 

 
Konflikt wird nicht gelöst durch unser Verdrängen. 
Verleugnung macht dumm, Dasein nicht besser. 
Vermeidend bleibt im uralten Elend man hängen. 
Man liefert sich seelischen Trollen ans Messer. 

 
Verdrängte Konflikte kehren in Alpträumen wieder, 

Erzeugen oft in uns störende Körperreaktionen. 
Wie stumpf ich mache, wie groß oder wie bieder, 
Konflikte weiterhin meine Leibseele bewohnen. 

 
Rückt man dem einen Pol einer Dualität näher, 
So rückt man zugleich ab von dem anderen Pol. 
Da hilft es wenig, zerren wir heftiger und zäher. 
Im Konflikt verstrickt, fühlt kaum einer sich wohl. 

 
Stattdessen erwacht mieses Konfliktmixgefühl 
Aus Wut, Angst, Trauer, Ekel und Hilflosigkeit. 

Man möchte entfliehen diesem Erfahrungsspiel. 
Doch Alternative zeigt sich nicht weit und breit. 

 
Alte Ordnung ist fort. Neue ist noch nicht da. 

Konflikte bewältigend, betritt man Zwischenreich. 
Sicherheit schwindet. Eine Lösung ist nicht nah. 
Besseres entsteht aus dem Neuen nicht gleich. 

 
Nicht gilt: Aus den Augen ist auch aus dem Sinn. 
Einen Pol zu entfernen, bedeutet zu polarisieren. 
Polarisierend mit Gegenpol noch verhaftet ich bin. 

Zu Extremen hin wird Lösungsweg nie führen. 
 

Konflikte zu bewältigen, weist uns Richtung Mitte, 
Pfad suchend zwischen einerseits-andererseits. 
In kreativer Indifferenz wächst in uns das Dritte. 
Konflikte werden dabei zum Entwicklungsanreiz. 

 
Konfliktbewältigung braucht Mut, Milde, Geduld, 
Als Mut, sich Neuangst und Lernen zu stellen, 
Als Milde zu erkennen: Hier ist keiner schuld, 

Als Geduld, sich Wandelzeit nicht zu vergällen. 
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Konfliktlösung erfordert klare Entschiedenheit, 
Braucht Selbstmilde, läuft Entscheidung uns fehl, 
Braucht bei Fehlern meine Selbstfreundlichkeit, 
Au dass ich mich nicht aus Verantwortung stehl‘. 

 
Sich entscheiden heißt, Möglichkeit zu verlieren: 

Was bleibt von Freiheit, werde ich dir guter Vater? 
Unauflöslichkeit des Konfliktdilemmas wir spüren 

Kind in uns sehnt sich nach gutem Konfliktberater. 
 

In Situationen, wenn uns was daneben geht, 
Wenn uns Vorhaben nicht so richtig geglückt, 

Kind das nicht als seine Verantwortung versteht 
Indem Kind sagt: „Ich habe da einen Konflikt.“ 

 
Was ich habe, hat nicht wirklich mit mir zu tun. 
Ich sage nicht. Ich habe Konflikt mir gemacht. 
Auf Verobjektivierung kann man sich ausruh’n. 

Selbstverantwortung wird dabei nicht überdacht. 
 

Ich will was tun. Doch ich kann es noch nicht. 
Konflikt klafft zwischen Nichtkönnen und Wollen. 
Anstatt dass man darum von Lernwegen spricht, 
Beginnt man sich selbst samt Mitwelt zu grollen. 

 
Man könnte auch auf dies Wollen verzichten, 
Könnte Wünsche auf Sinn hin hinterfragen. 

Sinnloses Wollen könnte man auch vernichten, 
Müsste so Nicht-Können nicht länger beklagen. 

 
Man bemerkt: Konfliktleiden wird oft konstruiert. 
Wir können Konflikte auch als Einladung sehen: 
Etwas Neues gehört in dieses Sein eingeführt. 

Das kann nur mit Erweitern der Freiheiten gehen. 
 

Konflikt werden dadurch zum Motiv zum Lernen. 
Wir brechen auf in fremde Welt des Noch-Nicht. 
Fesselndes Nichtkönnen wir lernend entfernen. 
Konflikt uns zuvörderst Entwicklung verspricht. 

Krisen und Konflikten vorbeugen 
Eine Metapher aus Bereich der Naturgewalten 
Wird häufig für Krisen und Konflikte verwandt. 
Dann wird es noch schwerer, sie aufzuhalten, 
Ihnen beizukommen mit Herz und Verstand. 

 
Mies an solcherlei Wortbildern ist deren Kraft, 
Mit der ins Unbewusste sie weit vordringen. 

Symbol oder Bild, solide verinnerlicht, schafft, 
Uns wider besseres Wissen was aufzuzwingen. 

 
Mit Hilfe von Wortbildern wird Begriff belebt. 
Er gewinnt an Macht durch Subjektcharakter. 
Nicht wir beben, sondern die Wut in uns bebt. 
Wir selbst sind also passiv, ferner, abstrakter. 

 
Nicht wir haben das Schicksal in eigener Hand, 
Sondern Schicksal selbst hält fest uns im Griff. 

So wird unsere Selbstwirksamkeit nicht erkannt, 
Weil sich Bild in unser Bewusstsein einschliff. 

 
Jäher Abschied traf mich wie Donnerschlag. 

Zornbeben überkam mich, als ich das vernahm. 
Es bracht aus mir heraus, was ich nicht mag. 
Innerlich an weit klaffenden Abgrund ich kam. 
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Über mir zog sich Gefühlsgewitter zusammen. 
Noch stundenlang grollte rasender Ärger in mir. 
Manchmal Metaphern der Tierwelt entstammen: 
Ich litt wie angeschossenes, waidwundes Tier. 

 
Wort schlug ein wie Blitz aus heiterem Himmel. 
Sturm der Entrüstung brach über uns herein. 

Das Feuer der Begierde erfasste den Lümmel. 
Er fiel in den Mahlstrom seines Elends hinein. 

 
Stimmung griff um sich wie ein Flächenbrand. 

Eine Empörungswelle durchbrach alle Dämme. 
Alltagselend umfasste sie mit eiserner Hand. 
Gegen Fluss des Lebens dich nicht stemme. 

 
Krisen und Konflikte sind selten Katastrophen, 
Die uns fast ohne jede Vorwarnung überfallen. 

Pädagogen, Psychologen, Literaten, Philosophen 
Erzählen uns seit Jahrhunderten von ihnen allen. 

 
Wir können uns daseinsfit machen, wenn wir 

Krisen- und Konfliktkompetenz ab nun erwerben. 
Beispielsweise weiß man recht sicher, dass hier 
Früher oder später alle Menschen mal sterben. 

 
Wir können erahnen, was in unserem Leben 
An Umbrüchen und an Krisen zu meistern ist. 

Dabei kann es auch Komplikationen mal geben, 
Umso mehr, wenn man vorzubeugen vergisst. 

 
Wir als Kulturwesen könnten zusammentragen, 

Wie man sich leichter durch Krisen bewegt. 
In Steinzeit lernten wir, zusammen zu jagen, 
Wie man kooperativ riesiges Mammut erlegt. 

 
Mit der Kenntnis wahrscheinlicher Gefahren 
Könnten wir uns künftiger Krisen erwehren, 
Um über Generationen, in etlichen Jahren 

Unsere Chancen in derlei Krisen zu mehren. 
 

Integration erfolgt über Wege der Akzeptanz. 
Was nicht akzeptiert wird, bleibt abgespalten. 
Durch Konfliktannahme werden eher wir ganz. 
In Gänze können Leben wir freier gestalten. 

 
Wie zeugen, gebären, uns binden, ernähren? 
Wie Individualisieren, finden wir zur Identität? 
Wie sich sozialisierend Selbstwert mehren? 

Das in fast keinem Lehrplan der Schulen steht. 
 

Wie Berufe finden, sich politisch engagieren? 
Wie, Paar und Eltern werdend, integer bleiben? 
Ratgeberschreibende scheinen Feder zu führen. 
Lebensdrehbuch kann nur selbst man schreiben. 

 
Wie weiterleben, wenn Kinder aus dem Haus? 
Wie nur den Verrentungsschock überstehen? 

Wie verhalten, führt Sein aufs Sterben hinaus? 
Wir könnten die Fragen ab heute hier angehen. 

 
Konfliktbewältigungen sind nicht zu delegieren, 

Alle Daseinskrisen muss selbst man klären. 
Warum weiterhin verdrängend Zeit verlieren? 
Weshalb nicht Problembewusstsein mehren? 
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Geburt, Trennung, Abschied, Verlust und Tod: 
Die Erfahrungen gehören zum Hiersein dazu. 
Seelen- und Sozialleben geraten eher in Not, 
Wird Erfahrung vermeidend belegt mit Tabu. 

Konflikte entdramatisieren 
Man kann Leben zum Drama hochstilisieren, 
Verfolger, Terror, Panik, Schrecken einladen, 
Dafür sorgen, dass Katastrophen passieren: 

Jetzt siehst du, da habe ich meinen Schaden. 
 

Was könnte nicht alles passieren, wenn ich? 
Ich könnte an Freiheit, mein Leben verlieren. 
All das Elend dieser Welt besser benenn ich, 
Damit mir Elend nicht mehr kann passieren. 

 
Dabei schreibe ich Rechnung ohne Wirt, 

Denn in mir wird ein Programm ausgelöst. 
Wer Elend anlockt, dem zumeist elend wird. 
Prophezeiung erfüllend, man Leben verböst. 

 
Man kann übertreibend Wandel vermeiden: 
Ich müsste mich da ganz und gar aufgeben, 
Werde kläglich versagen, furchtbar leiden. 

Das erfordert viel zu viel Zeit im Leben. 
 

Man kann seinen Einfluss überschätzen: 
Die anderen würden mich niemals ertragen. 
Ich möchte die Mitmenschen nicht verletzen. 
Wage ich dies nicht, wird keiner es wagen. 

 
Man kann umgekehrt Einfluss ignorieren: 
Konflikt wird sich schon von alleine lösen. 
Ich muss bestimmt keinen Finger rühren, 
Was richten Gute aus gegen die Bösen? 

 
Man sollte sich nicht allzu wichtig nehmen. 
Vieles geschieht ohne mich, was geschieht. 
Wer sich zu ernst nimmt, mag sich schämen. 
Ich singe bescheiden ein Hintergrundslied. 

 
Verlust- und Versagensangst gilt es zu meiden. 

Zuwendung und Wertschätzung zu erringen. 
Indem wir uns aufplustern oder aber bescheiden, 
Glauben wir irrtümlich, es könnte uns gelingen. 

 
Kann es sein, dass ich Elend gern übertreibe, 

Auf dass ich mich wichtiger machen kann, 
Damit ich im Bewusstsein der anderen bleibe, 
Dass ein jeder mich beachte, mich schaue an? 

 
Hat Vater oder Mutter auch so dramatisiert? 
Habe ich Muster unhinterfragt übernommen? 
Wie wäre Leben, wenn kein Drama passiert? 
Könnte ein Normalmaß mir auch bekommen? 

 
Was habe ich vom Unter- und Übertreiben? 

Was wäre, ließe ich all diese Starkworte weg? 
Was würde von mir real dann noch bleiben? 

Wäre ich hier nicht nur noch der letzte Dreck? 
 

Kein immer und niemals, viel zu viel und total, 
Nicht Elend noch Drama, Terror, Panik und Not. 

Ich wäre achtsam mit meiner Wortbilderwahl. 
Ein inneres Dramawarnlämpchen leuchtete rot. 
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Ich suche die auf, die mich dramafrei mögen, 
Mich beachten, auch wenn ich nicht übertreibe. 
Diese Menschen kommen mir darum gelegen, 
Weil in alten Mustern nicht gefangen ich bleibe. 

Konflikte fair bewältigen 
Konflikte zu vermeiden, gilt es zu vermeiden. 
Konflikte aufdecken zerstört nicht Harmonie. 
Erst unter Vermiedenem werden wir leiden, 
Unter Geklärten leiden wir so gut wie nie. 

 
Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus: 

Grundprinzip für unterdrückende Toleranz. 
Allein viel Verlogenheit kommt dabei heraus. 

Aus Augen Beteiligter weicht jeder Glanz. 
 

Wenn du mich nur machen lässt, was ich will, 
Lasse ich dich machen, was du für dich willst. 
Deine Wünsche ich dir, so gut ich kann, erfüll‘, 

Wenn du mir getreulich auch meine erfüllst. 
 

Kuhhandel anstelle nicht berechnender Liebe, 
Beziehung verkommt zum Belohnungsbasar. 
Nur Feilschen uns in Gemeinschaften bliebe, 
Erscheint Tauschscheinharmonie als wahr. 

 
Übereinstimmung ohne ein Wertefundament, 
Klärende Öffnung, stetes Konsensbemühen, 
Beteiligte vom Zusammenwirken her trennt, 

Weil vor verbindlicher Begegnung sie fliehen: 
 

Bevor du kamst mit deinen neuartigen Ideen, 
War doch alles hier friedlich und harmonisch. 
Ganz klar, dass dann alle in Deckung geh'n, 
Sich erwehren: verweigernd oder ironisch. 

 
Veränderungen stoßen oft auf Widerstand, 
Sobald sie am Starrego Einzelner kratzen. 
Dank Sabotage hat jeder es in der Hand, 
Dass die anderen mit Initiativen verratzen. 

 
Sage und fordere du, was immer du willst. 
Ich mache weiter, was für richtig ich halte. 
Solange du nicht meine Sehnsüchte stillst, 

Ich mein Leben eben ohne dich ausgestalte. 
 

Mit Moral löst man keine sozialen Probleme. 
Erst kommt das Verstehen, dann die Moral. 
Wenn ich nicht verstehe und mich schäme, 

Wird Zusammensein für mich meist zur Qual. 
 

Vorwegharmonie leitet meist Stillstand ein. 
Gefahr eines Rückschritts akut entsteht. 

Rückschritt kann existenzgefährdend sein, 
Der gegen Entwicklungsnotwendigkeit geht. 

Eine konstruktive Streitkultur fördern 
Gemeinschaft braucht eine Erlaubniskultur: 
Dabei erlauben wir uns, Individuen zu sein, 
Wollen nichts gleichrichten, starr und stur, 
Laden alle mitsamt ihrer Besonderheit ein. 

 
Gemeinschaft kann erst dann gut gedeihen, 

Darf jede Person werden, wer wahrhaft sie ist. 
Keiner muss sich in starre Struktur einreihen, 
In der man besondere Charaktere vermisst. 
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Wir erlauben es uns auch, zugehörig zu sein, 
Zu wechselseitiger Unterstützung verpflichtet. 
Wir schränken Selbstverwirklichung teils ein. 

Auf sinnlose Extravaganz wird gern verzichtet. 
 

Extravagant - etwas Besonderes sein müssen, 
In Einmaligkeit getrieben von innerem Zwang. 
Gemeinschaftsbande werden so verschlissen. 

Wer sein muss, wird selbstverwirklichungskrank. 
 

Grundkonflikt von Freiheit und Geborgenheit 
Tut sich uns auf im Gemeinschaftsgewand. 

Ein Konflikt enthält in sich Anlass zum Streit. 
Wie wir uns streiten, haben wir in der Hand. 

 
Gelingt es uns schon, uns fair hier zu streiten, 
Gemeinheiten samt Intrigen ruhen zu lassen, 

Uns wohlwollend durch den Streit zu begleiten, 
Alle Chancen für guten Konsens zu erfassen? 

 
Was an dem, was ich will, ist wirklich wichtig? 

Wer in mir bestimmt Rangfolge der Wichtigkeit? 
Verzichte ich auf Urteil von falsch oder richtig? 

Bin ich meine Haltung zu revidieren bereit? 
 

Will ich gewinnen oder mich seelisch weiten? 
Will ich Recht haben oder verbunden sein? 
Warum will eine Niederlage ich dir bereiten? 
Mischt Minderwertigkeitsgefühl sich hier ein? 

 
Innere Kindheitszwänge, geht bitte beiseite. 
Ich will Leben, nicht um Überleben kämpfen. 
Euch wohlwollend ich den Herzraum weite. 
Wut und Hass von damals will ich dämpfen. 

 
Es muss erlaubt sein, um Werte zu streiten. 
Doch dies mit einem Grundgefühl der Liebe. 
Wir uns die Hölle in Gemeinschaft bereiten, 

Wenn hart und herzlos im Streite man bliebe. 
 

Liebe ist hier der Respekt vor Besonderheit. 
Wir erkennen uns an als einmalige Wesen, 
Interessiert an des Erlebens Einzigartigkeit, 
Können wir von Harmoniesucht uns lösen. 

 
Eine Disharmonie uns nicht länger erschrickt: 
Was nicht stimmt, ist gemeinsam zu stimmen. 
Harmonie jedoch nach gut gelöstem Konflikt, 

Wobei am Schluss keine Guten und Schlimmen. 
 

Andere kritisieren und kritisieren sich lassen: 
Darin sind die meisten nur recht wenig geübt. 
Leicht tappen wir in Fallen, Kritiker zu hassen. 

Oft passiert uns, dass man Kritisierte nicht liebt. 
 

Sich fair kritisieren, ohne sich so zu verlieren. 
Stets im Blick haben, ob die Beziehung stimmt. 
Sich nicht rechthaberisch, allwissend aufführen, 
Da man anderen derart Wertschätzung nimmt. 

 
Streiten ja, doch auf der Basis von Akzeptanz. 
Nicht mehr sich streiten um des Streites willen. 
Achtet darauf, dass unser Kontakt bleibe ganz, 
Dass wir den Traum von Gemeinschaft erfüllen. 
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Intergeneratives Leben ermöglichen 
Schön, dass wir uns zusammenschließen, 
Um gemeinsam im Wohnprojekt zu leben. 

Ich bin dankbar und kann es sehr genießen, 
Wie viele hier aktiv Gemeinschaft anstreben. 

 
Doch es gibt auch die, die hier hereingeraten, 

Da sie günstigen Wohnraum für sich gefunden, 
Mit Gemeinschaftsanspruch schwer sich taten, 
Mit Ideen der Gründenden wenig verbunden. 

 
Grundsätzliche Frage steht seitdem im Raum: 
Wohin wird dieses Wohnprojekt sich wenden? 
Verwirklicht sich noch der Gründenden Traum? 
Oder schön wohnend am Park wir hier enden? 

 
Entscheidungsfragen stellen sich uns allen: 

Wollen wie normal im Mietshaus wir wohnen? 
Oder könnte uns mehr als Normales gefallen? 
Könnte Zusammenleben sich für uns lohnen? 

 
Wollen nachbarschaftlich anonym wir bleiben? 
Als Familien, Singles und Paare alle für sich? 

Wollen wir eine Nachbarschaftsnähe betreiben, 
Solidarisch, wo keiner lässt andere im Stich? 

 
Ökologische Bauweise, Wohnungszuschnitt: 

Themen, die wichtig und durchaus interessant. 
Doch wie kommt eine Gemeinschaft in Tritt? 

Dieses Thema bisher nur am Rande benannt. 
 

Außenstrukturen sind eher männlich geprägt, 
Bestehen aus Steinen und harten Fakten. 
Auf Binnenkultur wird weniger Wert gelegt, 
Meist weicher, voll Problemen, vertrackten. 

 
Wir wissen, dass ab und an Regen fällt. 

Zimmern Dächer, um uns zu beschützen. 
Grauwasser aufgefangen, bereitgestellt, 
Kann uns sehr bei Bewässerung nützen. 

 
Wir wissen, dass wir uns Missverstehen. 
Doch was machen wir konstruktiv damit? 
Kann reden und zuhören besser gehen? 
Werden für Gemeinschaftsdialoge wir fit? 

 
Wir wissen, es ist mal heiß und mal kalt. 
Dämmen Wände, gutes Klima zu haben, 
Und Decken, dass Lärm nicht so schallt. 
Vorausschauend Auftrag dafür vergaben. 

 
Wir wissen auch, dass es Konflikte gibt, 

Wenn Menschen eng zusammenwohnen. 
Doch was tun, dass Konflikt nicht betrübt? 
Wie geht das: das Sozialklima schonen? 

 
Wohl wissend, wie wichtig die grüne Natur, 
Nachhaltig wir auch die Wände begrünen. 
Auch klar ist, dass jede Verwüstungsspur 

Unsere Nachkommen werden einst sühnen. 
 

Wahrscheinlich soziale Konflikte entstehen, 
Wenn Unterschiede hier aufeinanderprallen. 
Doch wie kann gewaltfrei Schlichten gehen? 
Welche Streitkultur könnte uns gut gefallen? 
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Fürs Wohnen sind eher die Antworten parat, 
Fürs Zusammenleben bleiben mehr Fragen. 
Bleibt das, oder wollen in experimenteller Tat 
Wir im Zusammensein das Neue hier wagen? 

 
Oft beherrscht in einem Gemeinschaftsleben 

Das männliche Harte noch das weibliche Softe. 
Man könnte da resignieren: „So ist das eben.“ 
Oder eintreten für das, was man sich erhoffte.  

 
Steter Tropfen höhlt auch den festesten Stein. 
Weiche Pflanzen den Asphalt durchbrechen. 
Hält ignorant Innenlebenskultur man klein, 

Wird sich das sicherlich irgendwann rächen. 
 

Wenn männlich und weiblich ausgeglichen, 
Entsteht für uns ein neuer Gestaltungsraum. 
Solange Kontaktsehnen nicht ausgestrichen, 
Wird möglich unser Zusammenlebenstraum. 

 
Nachhaltig ökologisch und nachhaltig sozial. 
Beides gleichwertig gemeinsam wir planen. 
Nicht das eine breit und das andere schmal. 
Nicht so sozialängstlich sein wie die Ahnen. 

 
Vergleichbar sorgsam das Beste aussuchen, 
Was für Gemeinschaften sich hat bewährt, 
Sozialexpert*innen für Begleitung buchen: 
Das sei unser Zusammenleben uns wert. 

Generationen- oder Bedürfniskonflikte 
Wir leben zusammen in einem Wohnprojekt, 
Haben uns für diesen Wohnort entschieden. 
Manch Lebensentwurf sich mit unsrem deckt, 
Was nicht dazu passt, wird eher vermieden. 

 
Wir wohnen im Kiez reichlich eng aneinander. 
Um tausend Personen auf begrenztem Raum. 
Wer sich in vier Wände zurückziehen kann, der 
Bemerkt jedoch soziale Beengung hier kaum. 

 
Gemeinschaftsflächen sind rar und begrenzt. 
Manche wollen ihre Ruhe, manche ihr Spiel. 
Alternd noch Lösung aus Kindheit du kennst: 
Vom Kinderlärm hielt man damals nicht viel. 

 
Kinderlärm gilt nicht mehr als Ruhestörung, 
Muss toleriert werden in bestimmen Maßen. 
Da nützt auch keine subjektive Empörung, 
Es gilt, sich an Recht und Zeit anzupassen. 

 
Einheitlich geregelt ist Nachtruhe ab zehn. 

Ab sechs oder sieben beginnt Tag dann neu. 
Sonntags ist weitgehend von Lärm abzuseh’n. 

Ruhestörung ist niemals ein Babygeschrei. 
 

Hier das Bedürfnis nach Einkehr und Ruhe. 
Dort Bedürfnis nach Gespräch und Kontakt. 
Auswirkung auf andere hat viel, was ich tue. 
Das macht Zusammenleben derart vertrackt. 

 
Die Bedürfnisse hier und die Einfühlung dort. 
Zusammenleben ist stetes Ausbalancieren. 

Zu welchen Zeiten und an welchem Ort 
Können wir das, was wir wollen, ausagieren? 
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Wie können wir frei sein, uns entscheiden, 
Uns selbst im Alltag viel des Guten zu tun, 

Ohne dass andere unnötig darunter leiden? 
Wann sich bewegen? Wann besser ruh‘n? 

 
Die einen wollen toben, andere wollen Stille. 
Widersprüche sind immer mal auszuhalten. 
Doch viel wichtiger ist Gemeinschaftswille, 
Unser Leben bedürfnisgerecht zu gestalten 

 
Man braucht Strukturen, Räume und Zeiten: 
Wem ist wie und wie lange was wo erlaubt? 
Erfahrungen damit sind kritisch zu begleiten: 
Wo wird wem unnötig die Freiheit geraubt? 

 
Man braucht Regeln, die Verstöße regeln: 

Wer setzt sich wie für Regeleinhaltung ein? 
Nichts wird sich ganz von selbst einpegeln. 

Klarheit über Zuständigkeit muss schon sein. 
 

Sollen nur Eltern für Regeleinhaltung sorgen? 
Doch die haben nicht stets die Kinder im Blick. 
Wie wollen bei Regelverstößen wir vorgeh’n? 
Vor Blockwartmentalität schrecken wir zurück. 

 
Regelung gern, doch mit Fingerspitzengefühl 
Passende Umsetzungen im Alltag begleiten. 

Nachbarschaftswohlwollen steht auf dem Spiel, 
Fallen wir zurück in alte zwanglastige Zeiten. 

 
Mietvertrag und Hausordnung entscheiden, 

Ob eine Mittagsruhe wie lange ist einzuhalten. 
Einzelnen nützt kein gefühltes Lärmerleiden. 

Regeln müssen wir hier gemeinsam gestalten. 
 

Manchen Alten passen quirlige Kinder nicht, 
Die ohne viel Denken tun, was ihnen gefällt. 
Untereinander es oft an Einfühlung gebricht, 
Wie es anderen geht in Gemeinschaftswelt. 

 
Manchem Kind fällt es schwer, zu verstehen, 
Dass Erwachsene andere Bedürfnisse haben. 
Vielperspektivisch können selten sie sehen. 
Das zählt wohl eher zu erwachsenen Gaben. 

 
Zwischen Alten und Kindern die Eltern kleben. 
Müssen erziehen, arbeiten, Leistung erbringen. 
Wie erleichtern wir uns das Zusammenleben, 
Kann Mehrgenerationenprojekt uns gelingen? 

 
Von je her gab es Konflikte der Generationen. 

Jeder Lebensabschnitt kreiert eine andere Welt. 
Wenn viele Hunderte eng aneinander wohnen, 
Wie notwendig manch ein Konflikt sich einstellt. 

 
Gemeinsam gilt es, derartige Nöte zu wenden, 
Uns viel Gelegenheit zum Verstehen zu geben, 
Klug klärend und lösend Konflikte zu beenden, 

Um solidarisch und freudig zusammen zu leben. 
 

Wenn wir Vielfalt der Perspektiven begreifen, 
Aus denen auf diese Gemeinschaft wir blicken, 
Könnte Gemeinschaftsgeist tätig in uns reifen, 
Ein Zusammenleben gemeinsam uns glücken. 
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Intermezzo: Verkehrsteilnehmende 
Mir kommt der Straßenverkehr in den Sinn: 
Heftigen Groll ich auf Gruppierungen hege, 
In deren Positionen ich zu der Zeit nicht bin, 
Da ich mich durch engen Stadtraum bewege. 

 
Auto- und Radfahrende sind Gehenden Feind. 
Im Auto sind Radfahrende Verkehrshindernis. 
Radelndem alle anderen als störend erscheint. 
Passende Lösung ist fern noch und ungewiss. 

 
Merkwürdig das Phänomen, dass vergessen, 
Sobald man fußgehend Gehwege beschreitet, 
Dass man zuvor auf dem Fahrrad gesessen, 
Dabei den Fußgehenden Schrecken bereitet. 

 
Perspektivwechsel, Einfühlung: hehre Worte. 
Bin ich doch just in dem Moment, wer ich bin. 
Ob ich hier nun Rad fahre, hingegen dort geh‘. 
Jedes Mal schaue mit anderen Augen ich hin. 

 
Dabei habe ich zugleich Hierarchie der Werte, 
Bin ein Gehender oder Fahrender aus Passion. 
Mit Gefahr, dass ich mich ideologisch verhärte. 
Was verhärtend erfolgt, das ahnen wir schon. 

 
Es geht nicht nur um wechselseitige Toleranz, 
Um mehr Strafe, um einschränkende Gesetze. 
Falsche Strukturen reichen dabei voll und ganz, 
Dass manche Regeln im Verkehr ich verletze. 

 
Eine Gleichberechtigung gilt er herzustellen. 

Stadträume sind bedürfnisgerecht aufzuteilen. 
Nicht Fahrende noch Fußgehende vergällen. 
Dabei den Schwächsten mehr zur Hilfe eilen. 

 
Bereiche des Verkehrs gilt es zu entzerren, 
Zu kennzeichnen, voneinander zu trennen. 
Manche Zonen für die anderen zu sperren, 
Verbleibende Probleme klar zu benennen. 

 
Problemlösung braucht vereinte Kreativität, 
Auch Autofahrende gehen zu Fuß bisweilen. 
Stadtraum wird zum Ort friedlicher Mobilität. 
Verkehrsfläche klug untereinander aufteilen. 

 
Auch ökologisches Drumherum beachten. 
Stadt begreifen als Ökosoziallebensraum. 

Nicht aus einer Sicht die Mitwelt betrachten. 
Monoperspektivisch begreift man sie kaum. 

Transfer auf Zusammenleben 
Auf Mehrgenerationenwohnen übertragen, 

Sind grob da die Kinder, die Eltern, die Alten. 
Anstatt sich über jeweils andere zu beklagen, 
Gilt es, unsren Lebensraum klug zu gestalten. 

 
Doch gibt es überhaupt Generationenkonflikt 
Zwischen den Alten, den Eltern und Kindern. 
Wäre dem so, wäre es gut, wenn es glückt, 

Den zu klären und lebensklug zu verhindern. 
 

Entschuldigung, wenn nicht Sozialharmonie 
Mit Konflikttoleranz im Vordergrund stehen. 
Es ist erhellender, sobald wir nicht zu früh 

Auf schon gelungene Konfliktlösung sehen. 
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Natürlich lohnt es sich, auch einzubeziehen. 
Was anderen Projekten an Lösung geglückt. 
Ganz besonders zu sein, ist ein Bemühen, 

Das eher mühselig ist und ein wenig verrückt. 
 

Konflikt ist nichts Schlimmes. Er darf sein. 
Ihn weder verteufeln noch ihn verdrängen. 
Stattdessen laden wir alle zur Klärung ein, 

Geist und Herz zu weiten, statt zu verengen. 
 

Unterschiedliche Interessen wirken ins Feld. 
Psychosoziale Kreativität aller ist angesagt. 

Aufgabe zur Gestaltung des Alltags sich stellt. 
Harmoniewunsch wird noch ein wenig vertagt. 

 
Was sind derzeit unsre Interessenpositionen? 
Wer zieht sich zurück? Wer ist eher dominant? 
Eine gemeinsame Analyse kann sich lohnen, 
Auf dass die Konfliktlage vollständig erkannt. 

 
Wer fühlt sich durch wen worin eingeschränkt? 
Wo sind Grenzen zu unklar, zu eng oder weit? 
Welches Wertesystem wird wem aufgezwängt? 
Nehmen wir zur Klärung uns hinreichend Zeit? 

 
Wer sollte auf wen wie mehr Rücksicht nehmen? 

Haben zentrale Perspektiven wir einbezogen? 
Suchen wir gute Lösungen oder die bequemen. 

Haben resignierend wir uns selbst betrogen? 
 

Haben wir Bedürfnis nach Gemeinschaft geklärt? 
Sind wir bereit, Energie und Zeit zu investieren? 
Oder wird Generationenkonflikt nur abgewehrt, 
Weil unklar: Wohin mag Konfliktklärung führen? 

Konfliktperspektive mancher Eltern 
Endlich bin ich angekommen im Wohnprojekt. 
Ungefährdet kann Kind auf Straßen spielen. 
Kindheit in der Großstadt wird neu entdeckt. 

Beharrlich mahlen alltagsverändernde Mühlen. 
 

Spielplätze in den Höfen, autoarm die Straße. 
Kind kann hier frei sein, braucht kaum Kontrolle. 
Frei waren wir als Kind nicht in diesem Maße. 
Eine freiere Mitwelt wandelt auch Elternrolle. 

 
Endlich nicht ständig die Kleinen bewachen. 
Helikopter-Gehabe ist uns Eltern ein Graus. 
Wir hören unsere Gören toben und lachen, 

Ruhen vom Kontrollstress ein wenig uns aus. 
 

Nicht immer nur: Tu dies nicht und das nicht! 
Kind, sei leise, du könntest Nachbarn stören! 
Ruhe ist nicht mehr Kindes oberste Pflicht. 
Kein: Halten Sie im Zaum die wilden Gören. 

 
Wenn da nur die grimmigen Alten nicht wären 
Mit enger Vorstellung, was falsch oder richtig. 
Dabei bewegen wir uns alle im Ungefähren. 
Erziehungsvorstellungen sind eher nichtig. 

 
Klar besteht die Gefahr, dass wir projizieren. 
So wie unsre Eltern wollen oft wir nicht sein. 
Wieso die Alten unsren Weg nicht kapieren? 
Wieso lassen sie nicht ihre Ratschläge sein? 
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Mischt euch nicht ein derart besserwisserisch 
Ihr Alten mit eurer Moral und Verschrobenheit. 

Erziehung gehört nur an den Familientisch. 
Euch erziehen zu lassen, sind wir nicht bereit. 

Intermezzo: erziehen oder sich beziehen 
Erziehen heißt nicht, fremden Willen aufzwingen, 
Erziehen meint, Wechselseitigkeiten erschaffen, 
Ein soziales Gewissen ins Herz einzubringen, 

Nicht Vorschriften machen und Kinder anblaffen. 
 

Nicht engende Vorstellung: So hat Kind zu sein. 
Abweichung von Konzept wird gleich sanktioniert. 
Wir strafen und motzen und schreiten gleich ein, 
Wenn Kind unsere Regeln nicht alsbald kapiert. 

 
Erziehen ist viel mehr einfühlsames Beziehen: 
Das ist dein Verlangen und jenes das Meine. 
Für unsere Lebensentwürfe dürfen wir glühen 
Und lassen uns entwickelnd hier nicht alleine. 

 
Miteinander zu leben, muss man erst lernen. 
Mensch ist zwar im Kern ein soziales Wesen. 

Doch Bedingungen uns vom Sozialen entfernen. 
Von Konkurrenz und Neid gilt es zu genesen. 

 
Es geht darum, klug solche Grenzen zu setzen, 
In deren Rahmen sich Kinder entfalten können, 

Wo sie sich erproben, ohne sich arg zu verletzen. 
Umgrenzten Freiraum sollten wir ihnen gönnen. 

 
So wird der Kiez zum sozialen Bezugssystem. 
Bezugsbereite Nachbarn werden einbezogen. 

Mit Erziehungsmonopol die Beziehung ich lähm. 
Kinder werden um förderliche Vielfalt betrogen. 

 
Kunst ist, Mitwelt Einfluss nehmen zu lassen, 
Die Kinder ins Mitgefühl hinein zu begleiten. 
Eltern sollten darum die Alten nicht hassen, 

Sondern mit ihnen sich absprechen beizeiten. 

Konfliktperspektive mancher Kinder 
Ballspielen im Park: Dafür bin ich zu klein. 
Eltern wollen, dass in der Nähe ich bleibe. 

Auf der Kiezstraße und im Hof darf ich sein. 
Gerne schaukelnd ich die Zeit mir vertreibe. 

 
Gras ist zu hoch. Da kann man nicht spielen. 
Uns bleibt hier nur kleines Restrasenstück.  

Den Ball gut kontrollieren. Ganz genau zielen. 
Schon wieder in Beete. Hab heut‘ kein Glück. 

 
Hier darf man nicht in die Blumen schießen. 
Dort werden Obst und Gemüse angebaut. 
Da wiederum Bienenwildkräuter sprießen. 

Frau bösen Blicks vom Balkon runterschaut. 
 

Ich habe keine Uhr, kann noch nicht lesen. 
Rutsche, die ich mag, steht im Hof nebenan. 
Gestern bin ich dort mit den andren gewesen. 
Ob ich heute wohl da wieder rutschen kann? 

 
Mann hat gesagt, wir machen zu viel Krach. 
Seine Mittagsruhe will er endlich mal haben. 

Böse Blicke und Worte, was immer ich mach‘. 
Ich kann nicht nur still im Sandkasten graben. 
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Die Eltern sagen, die haben nichts zu sagen. 
Die können ja bei Lärm die Fenster schließen. 
Die Alten müssen euren Krach schon ertragen. 

Deren Gemecker soll euch nicht verdrießen. 

Konfliktperspektive mancher Alten 
Kindergeschrei in meiner heiligen Mittagsruhe. 
Wieder schlecht geschlafen hab‘ ich bei Nacht. 
Ob ich was sage, mich beklage und was tue? 
Wäre ich deren Eltern, hätte ich was gemacht. 

 
Was habe ich gedacht, als ich hier eingezogen? 
Dachte ich, das wird wohl ein Seniorenprojekt? 
Was hat mich zum Mitmachen einst bewogen? 
Was habe ich mit meinem Einzug bezweckt? 

 
Was habe von Intergererativität ich erwartet? 

Wie können Alte, Eltern, Kinder zusammen sein? 
Mit welchen Träumen bin einst ich gestartet? 

Welche kalte Realität stellte bis heute sich ein? 
 

Hatte ich meine eigene Kindheit im Hintersinn 
Voll Schildern mit Verboten: Spiel untersagt? 
Wie ich wohl als Kind einstmals gewesen bin? 
Habe ich, vital zu sein, schon damals vertagt? 

 
Den Rasen zu betreten, war streng verboten. 
Die Mittagsruhe war stets von ein Uhr bis drei. 

Kinder heute sind unerzogene Minichaoten 
Mit nicht enden wollenden Lärm und Geschrei. 

 
Deren Poltern und Toben ist kaum zu ertragen. 
Können denn die Eltern nicht mehr aufpassen? 
Ich werde mich wohl beim Vorstand beklagen. 
Quälgeister da draußen beginn ich zu hassen. 

 
Hausordnung, nach der Kindern alles erlaubt, 
Die Spielen und lärmen dürfen nach Belieben, 
Mir die Möglichkeit zur Einflussnahme raubt. 

Ich hätte sowas Lasches niemals geschrieben. 
 

Eine strengere Hausordnung wir hier brauchen. 
Wir fordern eine Mittagsruhe von zwölf bis drei. 
Eltern bei Verstößen zusammen wir stauchen. 
Hätte ich Einfluss, fühlte ich endlich mich frei. 

 
Gut war ein Kind, von dem man nichts hörte. 
Schweige du still, da Erwachsene sprechen. 

Wer lebendig spielte, deren Ruhe eher störte. 
Müssen Alte dafür an Kindern sich rächen? 

 
Hört ihr Alten die Rachengel argumentieren: 
Warum soll es denen besser gehen als mir? 
Ich musste doch auch viele Regeln kapieren, 
Bekam bei Missachtung meine Strafe dafür. 

 
Oft übernimmt man, worunter man gelitten, 

Noch identifiziert mit denen, die uns erzogen. 
Kindliche Ohnmacht wird schlicht bestritten. 

Vergangenheit wird passend zurechtgebogen. 
 

Zucht und Ordnung haben nicht geschadet. 
Man kann den Kindern nicht alles erlauben. 
Die werden doch nur noch warm gebadet. 
Die kriegen doch nur noch süße Trauben. 
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Lasst Eltern denen nicht alles durchgehen. 
Meine Eltern haben mich noch geprügelt. 

Zu viel Nachsicht kann ich nicht verstehen. 
So wird nur mieses Benehmen besiegelt. 

 
Sagt man solches laut, man sich hier geniert. 
Deshalb motzt man bei vorgehaltener Hand. 
Solange man Altlasten als Kind nicht kapiert, 
Wandeln sich weder Gefühl noch Verstand. 

Intermezzo: Vitalität 
Klar ist jedoch: Kinder schweigen nicht gern. 
Je jünger, desto ungestümer sind meist sie. 
Regeln einzuhalten, liegt ihnen eher fern. 

Unmensch, wer Regelverstoß nicht verzieh. 
 

Klar ist auch: Kinder sind wild und lebendig. 
Sie toben und schreien, sind so einfach vital. 
Als alter Mensch, da das Leben beend‘ ich, 

Wird einem derartig Vitales oftmals zur Qual. 
 

Dann sollte man in Seniorenprojekt umziehen. 
Mit den anderen warten auf endgültigen Tod. 

Doch nicht die beschränken, die vital erglühen. 
Vitalitätsüberdruss ist selten der Kinder Not. 

 
Gehe ich zu hart ins Gericht mit uns Alten? 

Ist die Darstellung der Konfliktlinie zu gemein? 
Auch im Alter kann man sich noch entfalten. 

Am Konflikt zu ersticken, das muss nicht sein. 
 

Ich sehe vor mir viele Alten lebendig tanzen 
Zu den Discozeiten am Wochenendabend. 

Ich kann in deren Augen vitalen Ganz seh’n. 
Das ist sehr ermunternd, beruhigend, labend. 

 
Zu altern meint nicht, in die Enge zu gehen, 

Vereinzelt, verbittert, wohl wissend, was wahr. 
Zu altern meint, weise aufs Leben zu sehen: 

Was wird an Vitalem uns in der Welt offenbar? 
 

Das Vitale im Leben gilt es zu unterstützen: 
Was kann wertvoll sein im Zusammenleben? 
Wie können Generationen einander nützen? 
Was können Alte den Kindern weitergeben? 

Transformation durch Wertentscheidungen 
So dreht sich das Karussell der Perspektiven. 

Zur Lösung der Konflikte man derart nicht findet. 
Weltferne Hoffnung der Ängstlichen und Naiven: 
Durch Abwarten die Konflikte man überwindet, 

 
Nur nicht ansprechen, stattdessen still grollen, 
Über andere, statt mit den Konfliktseiten reden. 

Gremien und Vorstand das für uns regeln sollen. 
Dieser Konflikt betrifft nur wenige, nicht jeden. 

 
Statt dass man Konflikt in die Öffentlichkeit führt, 
Statt Konfliktparteien an einen Tisch zu bringen, 
Wird Recht gehabt, Schuld verteilt und intrigiert. 
Zur Konfliktklärung kann man keinen zwingen. 

 
Konflikte, ungeklärt, wirken weiter im Dunkeln. 
Man bespricht nichts, geht sich aus dem Weg. 
Ab und an hört Gerüchteküche man munkeln. 
Zusammenleben wird unstimmig und schräg. 
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Wollen wir das, sollten wir inständig uns fragen. 
Was ist gelingendes Zusammenleben uns wert? 
Wer Konflikte konstruktiv löst, statt zu vertagen, 
Qualität von Gemeinschaftlichkeit dabei erfährt. 

 
Nicht nur Kinder brauchen fördernden Rahmen, 
Wenig Regeln, viel Raum zum Experimentieren. 
Was war Zweck, zu dem wir zusammenkamen? 
Wohin soll wohl Wohnprojekt uns noch führen? 

 
Kinder, Eltern und die Alten: drei Generationen 
Wollen Zusammenleben für Zukunft probieren, 

Wollen solidarisch und vital miteinander wohnen, 
Sich nicht in Nachbarschaftskämpfen verlieren. 

 
Die Generationen könnten sich unterstützen. 
Alte bringen Weisheit ein, Junge ihre Vitalität. 

Mit seinen Besonderheiten einander zu nützen, 
Erfordert zu lernen, wie konkret sowas geht. 

 
Mehrgenerationenleben: Wie kann das gehen? 

Kinder brauchen einen Kiez, um sozial zu reifen, 
Sollen sie andere mit ihrem Bedürfnis verstehen, 
Sich entwickelnd als Teil des Ganzen begreifen. 

 
Wieviel Kindergeschrei gehört mit zur Vitalität? 
Wann verwandelt es sich zu Rücksichtlosigkeit? 
Welches Regelwerk wohl wohlwollend entsteht, 
Sind alle Seiten zu kreativem Gestalten bereit? 

 
Wann schließen Gestörte Fenster und Türen, 
Oder Lärm wird dank Kopfhörern unterdrückt? 
Wann heißt es, dass die Lärmenden spüren: 

Wäre ich die, machte mich das schon verrückt? 
 

Was erlauben wir? Wo ziehen wir Grenzen? 
Wer von uns bewacht diese Grenzen und wie? 

Wie könnten sich Alte und Eltern ergänzen? 
Auf dass ganzer Kiez sich auf Kinder bezieh‘? 

 
Gibt es Orte, die Tabu für die Spielenden sind? 
Zum Beispiel Dächer, die begrünt mit Mühen. 
Gibt es Ruhezeiten am Abend für unser Kind, 
Zu denen wir uns in das Haus zurückziehen? 

 
Sollen Bewohnende Kinder unmittelbar anreden, 
Wenn diese auf Gefahr- oder Zerstörungstour? 
Was, wenn die sagen: Ich rede nicht mit jedem? 

Etwas zu sagen haben mir meine Eltern nur? 
 

Wer greift ein, wenn Kinder um Ecken radeln, 
Dabei nicht überblickend, wohin sie fahren. 

Darf man Gefährliches, Zerstörendes tadeln, 
Um Gemeinschaft vor Schaden zu bewahren? 

 
Wer greift ein, wenn Kinder mit Türen knallen, 

Wenn wild an Blumen und Pflanzen sie ziehen? 
Gilt hier Recht oder Pflicht auf Eingriff von allen? 
Oder braucht man dafür Lizenz zum Erziehen? 

 
Wie sehen die Eltern ihren Erziehungsauftrag. 

Achten sie auf Grenzen? Wie halten sie sie ein? 
Heißt Freiheit: Das Kind kann tun, was es mag. 
Oder bezieht man auch die Gemeinschaft ein? 
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Welche Flächen schaffen für welche Aktivitäten? 
Was brauchen Kinder, Eltern und was die Alten? 
Welcher Kiezraum wohl um uns entsteht, wenn 
Die Gemeinschaftsbereiche klug wir gestalten. 

 
Auch mit Softbällen kann man Fußball spielen. 

Ein Lederball macht beim Prellen reichlich Krach. 
Es geht darum, sich lösungsbereit einzufühlen: 

Was wäre sozial und kreativ, wenn ich es mach? 
 

Sollte man Holperpflaster nachträglich glätten, 
Die holpernden Bobby-Cars mit Luft bereifen? 

Wäre es besser, wenn keine Kinder wir hätten? 
Als was wir uns als Gemeinschaft begreifen? 

 
Was wünschen wir uns als Zusammenleben? 
Ist uns Gemeinschaftsentwicklung ein Wert? 

Muss es überhaupt diese Absprachen geben? 
Reicht es nicht, wenn man wie üblich verfährt? 

 
So viele Fragen nach kluger Antwort verlangen. 
Lasst suchend Generationen zusammenfinden. 

In Hausgruppen können wir damit anfangen, 
Generationenklüfte beharrlich zu überwinden. 

Alte und Junge verbinden 
Unsere Gesellschaft wird im Durchschnitt älter. 
Nach offizieller Arbeitszeit leben viele länger. 
Zugleich wird zumeist das Sozialklima kälter. 

Viele schauen auf Restleben bang und bänger. 
 

Die Alterspyramide hat sich total verschoben: 
Zu viel an alten Menschen, zu wenig an neuen. 
Die Spitze ist inzwischen mehr unten als oben. 
Dagegen Konkretes zu tun, sich viele scheuen. 

 
Weder sind wir ein richtiges Einwandererland, 
Noch haben wir ein kluges Bildungssystem. 
Auch sind nicht Chancen des Alters erkannt. 
Gesellschaftliche Ignoranz erscheint extrem. 

 
Auch verhalten sich viele der Alten noch alt, 
Erstarren in Erinnerungen aus ihrer Jugend. 
Wer alt ist, sucht oft noch im Gestrigen Halt. 

Konservativismus ist immer noch Alterstugend. 
 

Junge Alte könnten mutig nach vorne schauen, 
Kraftvoll Welt aus den rostigen Angeln heben, 
Mit den Enkeln an der Erde für morgen bauen, 
Das schützen, was jene brauchen zum Leben. 

 
Menschliches Miteinander ging oftmals verloren. 
Jung und Alt lebt häufig entfernt und getrennt. 
Vermittelnde Lebensform ward selten erkoren, 
Die Kommune oder Gemeinschaft sich nennt. 

 
Für neu gewonnene längere Lebensspanne 
Gibt es noch zu wenig lebenswerte Modelle. 
Länger zu leben, erscheint vielen wie Panne, 
Auf die man in Rente sich geduldig einstelle. 

 
Es kann nicht sein, noch dreißig Jahre zu leben, 
Sozial, kulturell und gesellschaftlich abstinent. 
Als Lustrentner nur Ausflugsfahrten anstreben: 
Ein Anti-Aging-Produkt-Blödkultur-Konsument. 
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Wo sind Hochschulen für hungrige Senioren? 
Her mit den Aufgaben, die Weisheit nutzen. 

Aktives Aging-Zeitalter werde endlich geboren. 
Auslaufvorurteilen wir als die Neualten trutzen. 

 
Endlich von entfremdeter Normalarbeit befreit, 
Kann eine Zeit echter Produktivität beginnen, 
In der Engagement und weise Besonnenheit 
Zu sinnvollem Tätigsein der Alten gerinnen. 

 
Wir skizzieren und modellieren ein Altersbild, 
Das zu künftigem Sechzig-plus-Leben passt. 
Die Angst vor dem Alter wird dadurch gestillt, 
Dass es auch Verletzlichkeit im Alter umfasst. 

 
Soziale und gesundheitliche Risiken der Alten 
Kann man nicht mit Verordnungen reduzieren. 
Wir müssen ein soziales Miteinander gestalten, 
In dem sich die Schrecken des Alters verlieren. 

 
Kompetenzen, Bedingungen von Jung und Alt 
Sind nicht klug konkret aufeinander bezogen, 
Sondern größer wird der Generationenspalt, 
Wo beide Seiten um ihre Chancen betrogen. 

 
Jüngere Menschen bringen Kompetenzen mit, 

Trotz oder dank des Bildungssystems erworben. 
Offen, mutig und tatkräftig ins Leben man tritt, 
Es sei denn, dass Chancen zu früh verdorben. 

 
Wenn Tatkraft und Weisheit zusammengeführt, 

Spontaneität gepaart wird mit Besonnenheit, 
Werden gesellschaftliche Chancen angerührt, 
Wodurch Gesellschaft von altem Elend befreit. 

 
Familien schrumpfen immer weiter zusammen. 

Singles und Alleinerziehende werden stets mehr. 
Wir alle in der Urzeit den Stämmen entstammen. 
Doch Höhlen und Dörfer der Stämme sind leer. 

 
Statt sich zu bekämpfen, können Generationen 
In Gemeinschaften kreativ zusammenfinden. 

Alt und Jung sich ergänzend zusammenwohnen, 
Kann Generationsklüfte man eher überwinden. 

 
Leih-Omas spielen mit den Leih-Enkelkindern, 

Leih-Opas basteln und lassen Drachen steigen. 
Keiner muss mehr in Einsamkeit überwintern. 
Alle können sich einbringen, Initiative zeigen. 

 
Schulkinder lesen betagten Menschen vor. 

Nachbarn gießen uns im Urlaub die Pflanzen. 
Jung und Alt singen im Gemeinschaftschor. 

Bei Nachbarschaftsfest zusammen sie tanzen. 
 

Junge werden klüger. Alte werden wieder jung. 
Wir brauchen viel mehr an sozialer Synergie. 
Gemeinschaft bringt Gesellschaft in Schwung, 
Gemeinsam realisieren wir eine Sozialutopie. 

 
Generationsverbindend zusammenwohnen 

In Metropolen, Kleinstädten, auf dem Lande, 
Sich unterstützend Sozialausgaben schonen. 
Das nicht zu erreichen, wäre schon Schande. 
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Anmerkungen zu Gedankenanleihen 
 

1 2011 hörte ich in Berlin einen Vortrag von Hans-Peter Dürr, der 
2014 gestorben ist, zu seinem in selben Jahr herausgekommenen 
Buch: „Das Lebendige lebendiger werden lassen – Wie uns neues 
Denken aus der Krise führt.“ Darin findet sich ein Abschnitt zur 
wechselseitigen Ergänzung (Komplementarität) von Wissenschaft 
und Poesie. Ich zitiere: „Hinter unserem aufgeweckten, hellen 
Bewusstsein und einer aufmerksamen Wahrnehmung schlummert 
eine viel allgemeinere Erfahrung, die wir vielleicht mit „Gewahr-
sein“ oder „Ahnung“ beschreiben könnten, wenn wir diese Begriffe 
in ihrer offensten, „vorbegrifflichen“ Bedeutung verwenden. Diese 
Erfahrung hat noch eine ganz andere Qualität, da sie noch keine 
scharfe Abtrennung unseres bewussten Ichs von der Gesamtwirk-
lichkeit (was immer wir darunter verstehen) voraussetzt. Die 
Poesie kann vielleicht als ein Versuch verstanden werden, diese 
primäre Erfahrung […] in eine begriffliche Sprache zu fassen, sie 
also mit Bildern zu beschreiben, die wir direkt unserer täglichen 
Anschauung entlehnen.“ (S. 99) „Die poetische Sprache versucht, 
das Licht, das in uns von innen kommt, in verschiedene Regionen 
zu spiegeln, die uns begrifflich zugänglich sind. Das Eigentliche, 
was dahintersteht, kann prinzipiell nicht ausgedrückt werden.“ (S. 
100) „Naturwissenschaftliche Betrachtung versucht einen Zusam-
menbau, die poetische Beschreibung eine Zusammenschau der 
Wirklichkeit.“ (S. 105) „Es ist dringend notwendig, dass wir wieder 
Unschärfe praktizieren, um besser Gestalten zu erkennen und 
Zusammenhänge zu sehen. Wir brauchen heute dringend Kunst 
und Poesie, um das Gemeinsame unseres Seins aufleuchten zu 
lassen, um der wechselnden Bedingtheit der verschieden erschei-
nenden Teile unserer Wirklichkeit und ihrer wechselseitigen Rele-
vanz gewahr zu werden, und schließlich und nicht zuletzt: um den 
tieferen Sinn in unserem eigenen Leben zu entdecken.“ (S. 105) 
 
2 P. M.: „Warum haben wir eigentlich immer noch Kapitalismus?“ 
von 2020 und Silke Helfrich und David Bollier. „Frei, fair und 
lebendig – Die Macht der Commons“ von 2019 
3 Helmut von Bialy: „Gute Nachbarschaft – Vom Zusammenleben 
zur Gemeinschaftskultur des solidarischen Zusammenlebens in 
zukunftstauglichen Stadtquartieren – Werkbuch für Entwicklungs-
begleitung von Gemeinschaften mit Denkmodellen und Handlungs-
konzepten zur Förderung gutnachbarschaftlichen Zusammenle-
bens am Beispiel des Modellprojektes Wohnungsgenossenschaft 
Möckernkiez“ von 2021  
(unter www.wie-weiter.de/gemeinschaftszusammenleben) und 
Stiftung Trias (Hrsg.): „Nachbarschaften sind ‚Machbar‘schaften – 
Ideen und Beispiele für nachbarschaftliche Netzwerke“ von 2013 
und „Die Genossenschaft als Rechtsform für Wohnprojekte“ von 
2017 (3. überarbeitete Neuauflage) 
4 Bruno Latour: „Das terrestrische Manifest“ von 2018 und David 
Holmgren: „Permakultur – Gestaltungsprinzipien für zukunftsfähige 
Lebensweisen“ von 2016 
5 Joachim Bauer: „Fühlen, was die Welt fühlt – Die Bedeutung der 
Empathie für das Überleben von Menschheit und Natur“ von 2020 


